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                  Grönland (Kalaallit Nunaat) nimmt einen raumbeherrschenden Platz zwischen dem Arktischen
                     und dem Atlantischen Ozean ein. Es hat eine geostrategische Schlüsselposition im Seeraum
                     zwischen Spitzbergen, Bäreninsel und Nordkap (Bear Gap) sowie zwischen Grönland, Island
                     und Großbritannien (GIUK Gap), die auch militärisch wieder relevant ist.
                  

               

               	
                  Die Arktis erwärmt sich viermal so stark wie im globalen Durchschnitt, und das Schmelzen
                     des grönländischen Eisschildes führt zu einem Kipp-Punkt im Klimasystem mit weltweiten
                     Folgen für den Meeresspiegel und das Wetter.
                  

               

               	
                  Das zurückgehende Meereis öffnet Seewege zwischen Asien und Europa und macht Lagerstätten
                     von Rohstoffen an Land und auf dem Meeresboden besser zugänglich. Schwierige Umweltbedingungen
                     und fehlende Infrastruktur machen Seetransport und Rohstoffabbau aber weiter zu einem
                     riskanten und teuren Unternehmen.
                  

               

               	
                  Die Mehrheit der Bevölkerung Grönlands will die Unabhängigkeit vom Königreich Dänemark.
                     Bislang profitieren aber alle vom Status quo: Dänemark ist durch die Insel als arktischer
                     Küstenstaat international wichtig, und Grönland erhält einen Großteil seiner Ausgaben
                     finanziert. Zur wirtschaftlichen Eigenständigkeit führen viele Wege, doch sie sind
                     mühsam. Die geopolitische Signifikanz des Landes steht im Kontrast zur kleinen Bevölkerungszahl.
                  

               

               	
                  Grönlands Regierung hat erstmals ein Dokument zur Außen-, Sicherheits- und Verteidigungspolitik
                     publiziert. Darin betont sie den Anspruch auf eine inklusive Außenpolitik (»Nothing
                     about us without us«).
                  

               

               	
                  Deutschland sollte seine Präsenz in der Arktis verstärken und sich dazu an einer Joint
                     Expeditionary Force oder Standing Nato Maritime Group beteiligen.
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            Problemstellung und Schlussfolgerungen

            Grönland (Kalaallit Nunaat) ist die größte Insel der Welt, die nicht gleichzeitig
               ein Kontinent ist. Ihre Lage im Südwesten des Nordpolarmeeres gibt ihr eine zentrale
               Bedeutung für die Schifffahrt zwischen Arktischem und Atlantischem Ozean sowie auf
               der transpolaren Route zwischen Atlantik und Pazifik und damit für Amerika, Asien
               und Europa. Grönland macht das Königreich Dänemark zu einem der acht Mitglieder des
               Arktischen Rates, und dadurch gehört es als arktischer Küstenstaat zum exklusiven
               Kreis der »Arctic 5« (Dänemark, Kanada, Russland, Norwegen, Vereinigte Staaten von
               Amerika), was seine Relevanz für die USA erheblich steigert. US-Außenminister Mike
               Pompeo erklärte die Arktis 2019 zur geopolitisch bedeutsamen »Arena« im Kampf um Macht
               und Einfluss. Beispiele für die strategische Konkurrenz zwischen den Großmächten USA
               und China lassen sich auch in der Arktis feststellen. Chinesische Firmen haben ihr
               Engagement aber nach vielen gescheiterten Versuchen auf Projekte in der Arktischen
               Zone der Russischen Föderation verlagert und sind nur an wenigen Minenprojekten in
               Grönland beteiligt. Russland bleibt als größter Arktisstaat relevant, auch wenn die
               Zusammenarbeit im Arktischen Rat pausiert, solange der Angriffskrieg gegen die Ukraine
               anhält.
            

            Grönland kann allmählich und pragmatisch seine Abhängigkeit vom Königreich Dänemark
               reduzieren und die Wirtschaft diversifizieren, statt vorschnell die Unabhängigkeit
               anzustreben und dadurch womöglich nachteiligere und klimaschädlichere Abhängigkeiten
               etwa von der Ölindustrie einzugehen. Dabei zeigen die möglichen Wege zur Unabhängigkeit,
               wie sehr das Königreich und die Insel aufeinander angewiesen sind, um ihre Souveränität
               und damit ihre Handlungsfreiheit gegenüber Großmächten zu schützen. Wie aber lässt
               sich mitten im innenpolitisch schwierigen Unabhängigkeitsprozess außenpolitisch Resilienz
               gegenüber auswärtigen Mächten bewahren, wenn gleichzeitig Grönland als Mitglied der
               Reichsgemeinschaft mit Dänemark und den Färöer-Inseln nach mehr außen- und sicherheitspolitischer
               Eigenständigkeit strebt und dafür um Unterstützung sowohl in China wie in den USA
               wirbt? Daraus ergeben sich Zielkonflikte, die weitere Fragen aufwerfen und auch Implikationen
               für die deutsche Außen- und Verteidigungspolitik haben.
            

            In der grönländischen Hauptstadt Nuuk werden Mittel und Tempo des Unabhängigkeitsprozesses
               bestimmt. Eine kluge dänische Politik wird sich darum bemühen, dass Nuuk weniger abhängig
               wird, aber in der Reichsgemeinschaft bleiben kann. Schließlich verdankt das Königreich
               Dänemark Grönland seinen Status als Arktisstaat. Aber die Entscheidung liegt in Nuuk,
               denn gemäß dem Act on Greenland Self-Government soll die Entscheidung über die Unabhängigkeit von der Bevölkerung selbst getroffen
               werden. Geringe Bevölkerungszahl und geopolitische Signifikanz des Landes stehen allerdings
               in deutlichem Widerspruch.
            

            Die Unabhängigkeit wird auch deshalb möglich, weil das zurückgehende Meereis manche
               Lagerstätten von Rohstoffen besser zugänglich macht und deren Abtransport erleichtert.
               Allerdings bilden extreme Umweltbedingungen und mangelnde Infrastruktur hohe Hindernisse:
               Zwar sind große Vorkommen an Metallen der Seltenen Erden nachgewiesen, und es existieren
               weitere, noch nicht erschlossene Fundstellen für Rohstoffe. Aber für deren Förderung
               und Transport müssen manche Häfen erst errichtet und Straßen gebaut werden – von den
               dafür notwendigen Arbeitskräften einmal abgesehen. Wie realistisch erscheint unter
               diesen Bedingungen eine Unabhängigkeit, finanziert von der Rohstoffwirtschaft? Und
               welche Alternativen gibt es?
            

            Grönlands Regierung (Naalakkersuisut) hat im Februar 2024 ein Dokument zur Außen-,
               Sicherheits- und Verteidigungspolitik publiziert und darin den Anspruch auf eine inklusive
               Außenpolitik betont. Wesentliche Fortschritte hin zu mehr Souveränität wurden schon
               im Falle des früheren US-Stützpunktes Thule Air Base (nun Pituffik Space Base) und
               im Zusammenhang mit einem arktischen Fähigkeitspaket (Arctic Capacity Package) erzielt.
               Diese sind zwar teils symbolischer Natur, wie die Umbenennung unter Verwendung des
               grönländischen Namens Pituffik signalisiert, haben aber auch praktische Konsequenzen.
               Immerhin werden im Kontext des Fähigkeitspakets nun grönländische Freiwillige militärisch
               ausgebildet, die damit künftig zur Wahrung der Souveränität des Landes eingesetzt
               werden können. Beide Beispiele machen die andauernde Bedeutung Grönlands auch für
               die nordamerikanische Sicherheit deutlich und illustrieren zugleich, wie eine dänisch-grönländische
               Verantwortungsgemeinschaft für den Schutz des Landes entsteht. Grönland gewinnt zusehends
               größere außenpolitische Handlungsfreiheit und will an Entscheidungsprozessen nicht
               mehr nur beteiligt sein, sondern diese selbst gestalten. Einen ersten Schritt zu größerer
               Eigenstaatlichkeit macht Dänemarks arktisches Fähigkeitspaket möglich, das nicht nur
               Aufklärungsmittel bereitstellen, sondern auch militärische Fähigkeiten vermitteln
               soll. Weitere Bedingungen für einen allmählichen Übergang zur Unabhängigkeit liegen
               in einem inklusiven Entscheidungsprozess, der sukzessive die Prärogative des Königreichs
               ablösen könnte. So will Nuuk 2025 den Vorsitz im Arktischen Rat übernehmen. Die arktische
               Dreiecksbeziehung zwischen Kalaallit Nunaat, dem Königreich Dänemark und den Vereinigten
               Staaten findet in einem facettenreichen und spannenden Prozess statt, in dem Nuuk
               zunehmend selbstbewusster agiert.
            

            

         

      

   
      
         
            Land der Extreme

            Grönland ist mit einer Fläche von 2.166.086 Quadratkilometern die größte Insel der
               Welt und mehr als sechsmal so groß wie Deutschland. Nördlichster Punkt ist die Insel
               Oodaap Qeqertaa, die sich 706 Kilometer entfernt vom Nordpol befindet, während als
               südlichster Punkt das Kap Nunap Isua gilt, das etwa auf demselben Breitengrad wie
               Oslo liegt. Über 80 Prozent der Insel, nämlich 1,7 Millionen Quadratkilometer, sind
               mit Eis bedeckt, dessen Alter auf bis zu 120.000 Jahre geschätzt wird. Das Inlandeis
               erreicht eine Dicke von mehr als 3000 Metern und enthält acht Prozent des Süßwasserreservoirs
               der Erde. Grönland hat die geringste Bevölkerungsdichte der Welt. Die Einwohnerzahl
               des Landes der Grönländerinnen und Grönländer (Kalaallit Nunaat) beträgt 56.609 (Stand
               1.1.2023), von denen 88,9 Prozent als Inuit zählen, wobei die indigene Bevölkerung
               der Kalaallit eine Untergruppe der Inuit bildet. Die Mehrheit der Bevölkerung ist
               in Grönland geboren, nur 1958 davon haben keine dänische Staatsangehörigkeit (darunter
               276 aus nordischen Ländern).1

            Die Besiedlung konzentriert sich auf eine eisfreie Fläche im Südwesten, etwa so groß
               wie Deutschland. Dort liegt die Hauptstadt Nuuk mit 19.604 Einwohnern.2 Über 60 Prozent der Bevölkerung leben in den fünf größten Städten – Nuuk, Sisimiut,
               Ilulissat, Qaqortoq und Aasiaat. Die Entfernung zwischen den an der Küste gelegenen
               52 Städten und Ortschaften bemisst sich häufig in Hunderten von Kilometern.3 Handel, Logistik und Verkehr bereiten große Schwierigkeiten, weil weder Überlandstraßen
               noch Eisenbahnstrecken existieren. Personen- und Gütertransport findet entlang der
               Küste oder über das Meer statt – auf See mit Booten und Schiffen oder auf dem Land
               und dem Meereis mit Hunde- bzw. Motorschlitten oder mit Hubschraubern und Flugzeugen,
               die nur eine kurze Start- und Landebahn benötigen. Großraumflugzeuge können nur in
               Kangerlussuaq landen, das bislang als Drehkreuz für den grönländischen Flugverkehr
               dient. Der neue Flughafen in Nuuk soll ab Ende November 2024 internationale Flugverbindungen
               ermöglichen.
            

            Es herrschen extreme Temperaturen: Im Februar 2022 wurden in Kangerlussuaq minus 36,7°C
               und auf dem Inlandeis minus 69,9°C gemessen.4 Im Winter 2023 wurde in Nuuk ein neuer Wärmerekord von plus 15,2°C festgestellt;
               in früheren Jahren betrug die Temperatur durchschnittlich minus 5°C. Computermodellanalysen
               ergaben sogar noch anomalere Temperaturen im äußersten Norden Grönlands, die zwischen
               17 und 28°C über dem Normalwert lagen.5 Die Temperaturen steigen, und infolgedessen schmilzt immer mehr Eis.
            

            Schwierige Umweltbedingungen bestimmen auch Einsätze im Katastrophen- und Rettungsfall,
               wie das Auswärtige Amt in seinen Reise- und Sicherheitshinweisen für die Insel klarstellt:
               »Das wechselhafte arktische Extremklima, ausgedehnte unzugängliche Gebiete und eine
               sehr beschränkte Infrastruktur machen Such- und Rettungsaktionen außerhalb der Ortschaften
               an der Westküste Grönlands praktisch unmöglich.«6 Begrenzte Fähigkeiten zur Bergung Schiffbrüchiger betreffen auch die wachsende Zahl
               von Kreuzfahrtschiffen.
            

            Grönland ist ein Zentrum des Klimawandels; der grönländische Eisschild, der in beschleunigtem
               Tempo an Masse verliert, ist der größte einzelne Verursacher des steigenden Meeresspiegels.7 In der Klimaforschung wird davon ausgegangen, dass das Schmelzen des Festlandeises
               ab einem bestimmten Ausmaß an einen Kipp-Punkt im globalen Klimasystem gelangt, also
               irreversibel wird.8 Im Zeitraum 1992–2020 sind 5 Billionen Tonnen grönländisches Festlandeis geschmolzen.9 Das Abschmelzen des Inlandeises gewann 2020 eine neue Dynamik10 und hat langfristig erhebliche Folgen für den Anstieg des Meeresspiegels, das Leben
               in den Küstenregionen und das Klima in Europa.
            

            Es lässt sich eine Reihe paradoxer Auswirkungen beobachten, die für Grönland aus dem
               Klimawandel entstehen. Einerseits verbessern sich durch die Erwärmung die Möglichkeiten
               zur Ressourcennutzung und damit die Chancen für die Unabhängigkeit, andererseits verschlechtern
               sich die Bedingungen für den Erhalt der natürlichen Umwelt. Während viele Inuit einen
               Verlust der Heimat beklagen, finden andere die Folgen der Erwärmung nützlich, sehen
               neue Fischgründe und Jagdgebiete entstehen, und schmelzende Gletscher dienen als kostenlose
               Werbung.11 Die Erwärmung zerstört und schafft zugleich Neues. Grönland ist ein Land der Extreme,
               das Raum für Dystopien ebenso wie für Utopien bietet.
            

         

      

   
      
         
            
               Eine kurze Geschichte Grönlands

               Geografisch hat Grönland eine raumbeherrschende Rolle im Arktischen Ozean, historisch
                  lag die Insel aber lange im Schatten der Weltgeschichte. Eine erste Gruppe von Paläo-Eskimos
                  kam vor etwa 5000 Jahren von Kanada nach Nordgrönland, der die Vorfahren der heutigen
                  Inuit folgten.12 Im 10. Jahrhundert wurde die Insel von Europäern entdeckt. Der Legende nach war Erik
                  der Rote der erste Wikinger, der die Insel 982 erreichte und 986 im Südwesten eine
                  Siedlung errichtete, wo Nachfahren bis ins 15. Jahrhundert lebten.13 Grönland zählte damals schon zur Kalmarer Union als Vereinigung der Königreiche Dänemark,
                  Norwegen und Schweden, die von 1397 bis 1523 bestand. Die von Dänemark dominierte
                  Union umfasste Gebiete des heutigen Finnlands, das zu jener Zeit unter schwedischer
                  Herrschaft stand, sowie die Inseln Island, Färöer, Shetland und Orkney, die der norwegischen
                  Krone unterstellt waren, und zeitweise Schleswig und Holstein.14

               Staatskirchliche Mission und staatsmonopolistischer Handel führten zur Kolonisierung
                  Grönlands: Der auf den Großen Nordischen Krieg (1700–1721) folgende Friedensschluss
                  ermöglichte es König Frederik IV. von Dänemark, wieder Verbindung zu Grönland aufzunehmen
                  und dort dänische Herrschaft zu demonstrieren. Hierzu förderte der König eine Expedition,
                  die von einer privaten Handelsgesellschaft finanziert wurde. Diese erhielt von der
                  Krone das Handelsmonopol für den Warenaustausch. Zum Leiter des Unternehmens wurde
                  der Priester Hans Egede bestimmt, dem der Auftrag erteilt wurde, »Handel und Mission
                  in gleicher Weise zu fördern«15 sowie etwaige Nachfahren nordischer Siedler zu suchen. Nachdem Egede am 12. Mai 1721
                  aufgebrochen war, fand er nach seiner Ankunft in Grönland keine Nachfahren, aber eine
                  indigene Bevölkerung, die er im protestantischen Glauben zu missionieren begann. Mit
                  dem Hissen der dänischen Flagge am 3. Juli 1721 begann eine neue Phase der grönländischen
                  Geschichte, in der dänische Souveränitätsansprüche bestätigt und die Bevölkerung in
                  das Königreich eingegliedert werden sollte – beides bis heute kontroverse Themen.
                  »Über Grönlands Metalle oder Mineralien habe ich wenig oder nichts zu sagen«,16 berichtete Egede, und tatsächlich begann der kommerzielle Rohstoffabbau erst ein
                  Jahrhundert später im Jahr 1854 in der Kryolith-Mine bei Ivittuut (welche als weltweit
                  größte Lagerstätte im Zweiten Weltkrieg den USA zur Aluminiumproduktion diente).17
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               Aufgrund des Scheiterns privater und halbstaatlicher Unternehmen wurde 1776 ein Staatsunternehmen
                  gegründet, das bis 1950 sein Handelsmonopol bewahren konnte: Auf dem Unternehmen Den
                  Kongelige Grønlandske Handel (KGH) gründen sich die meisten staatlichen Versorgungs-
                  und Dienstleistungsunternehmen in Grönland.
               

               Über 200 Jahre lang konnte das Königreich Dänemark Grönland gegenüber Dritten isolieren
                  und den Handel kontrollieren.
               

               Über 200 Jahre lang konnte das Königreich auf diese Weise Grönland gegenüber Dritten
                  isolieren und den Handel kontrollieren, womit es Grönland »effektiv als geschlossenes
                  Land bewahrte und fest im skandinavischen Königreich verankerte«.18 Als grönländisches Unternehmen setzte Royal Greenland später die Zusammenarbeit mit
                  den Fischergemeinden fort.
               

               Als Dänemark im April 1940 von deutschen Truppen besetzt wurde, war Grönland schutzlos
                  und wurde nach Verhandlungen mit dem dänischen Botschafter in Washington unter den
                  Schutz der USA gestellt. Das Grönlandtraktat von 1941 ermöglichte den USA erstmals
                  Zugang zu Grönland, um dort ein Netz von Radio- und Wetterstationen sowie Militärbasen
                  und Flugplätze zu errichten. In den Kriegsjahren konnte Grönland sich mit den Einnahmen
                  aus dem Verkauf von Fisch und Kryolith wirtschaftlich selbst versorgen, und die Bevölkerung
                  wuchs um 15 Prozent.19 Der Krieg machte deutlich, dass Grönland nicht länger als isolierte Insel gelten
                  konnte, sondern im Gegenteil ein Land von strategischer Bedeutung war. Es war daher
                  nur konsequent, dass es 1953 als gleichberechtigte Provinz in das Königreich integriert
                  wurde. Diese Gewährung der kommunalen Selbstverwaltung beendete offiziell den kolonialen
                  Status, der als solcher aus dänischer Sicht nie bestanden hatte. Denn Dänemark sah
                  in Grönland keine Kolonie, sondern betrachtete das Verhältnis als »vererbte Abhängigkeit«.20 Kopenhagen folgte daher einer »Politik der ›aufgeklärten Zurückhaltung‹«,21 in der nicht die einheimische Kultur verdrängt und durch eigene Siedler ersetzt,
                  sondern Inuit unterstützt wurden, weiter dem Fischfang und der Jagd nachzugehen. Die
                  Landesselbstverwaltung (dänisch: Hjemmestyre) war die seit Mai 1979 praktizierte Regierungsform,
                  die dazu berechtigte, die inneren Angelegenheiten des Landes im Rahmen der Reichseinheit
                  eigenständig zu verwalten. Sie wurde im Juni 2009 durch die Selbstverwaltung (dänisch:
                  Selvstyre) ersetzt, nachdem die Bevölkerung im November 2008 mit 75,5 Prozent für die
                  Einführung der Selbstverwaltung gestimmt hatten, während 23,6 Prozent gegen diese
                  votiert hatten.22

               Gemäß dem Gesetz zur Selbstverwaltung hat das grönländische Volk das Recht auf Selbstbestimmung,23 bleibt aber bis zur vollständigen Unabhängigkeit politisch und finanziell vom Königreich
                  abhängig. Manchen gilt dies als »ein klassisches Beispiel für modernen Neokolonialismus«.24 Die 300-jährige Wiederkehr des Aufbruchs von Egede 1721 wurde daher in Grönland weniger
                  als Anlass zu feiern erkannt, sondern eher als weiterer Anstoß, unabhängig vom Königreich
                  zu werden. Als einzige politische Kraft in Grönland wollte jedoch nur die Partei Naleraq
                  des ehemaligen Regierungschefs Hans Enoksen (2002–2009) die Unabhängigkeit schon am
                  Nationalfeiertag des Jahres 2021 erklären.25 Ein Großteil der Bevölkerung hat weniger Eile und will sich von Kopenhagen nur in
                  einem längeren Prozess lösen, wie Wahlergebnisse zeigen. Die Mehrheit für die Unabhängigkeit
                  ist seit einer Umfrage der grönländischen Zeitung Sermitsiaq 2016 eindeutig. Gefragt, wie wichtig es sei, dass Grönland ein unabhängiger Staat
                  werde, antworteten 64 Prozent der Befragten mit »sehr wichtig« oder »etwas wichtig«.26

            

         

      

   
      
         
            
               Das Königreich und die Unabhängigkeit

               Das Kernland des Königreichs Dänemark umfasst 42.921 Quadratkilometer und erweitert
                  sich mit den Färöer-Inseln (1.396 Quadratkilometer), die wie Dänemark geografisch
                  zu Europa gehören, und dem zum nordamerikanischen Kontinent zählenden Grönland (2.166.086 Quadratkilometer)
                  zu einem interkontinentalen Staat von über 2,2 Millionen Quadratkilometern. Während
                  Grönland 98 Prozent der Fläche des Königreichs bildet, beherbergt Dänemark 98 Prozent
                  der Bevölkerung (5,8 Millionen). Sollte nach Island (1944) auch Grönland das Königreich
                  verlassen, wäre dies ein weiteres Kapitel in der dänischen »Verlustgeschichte«,27 die 1658 mit dem Wechsel der Großmachtrolle von Dänemark zu Schweden begann. 1814
                  sind Norwegen und 1864 die deutschsprachigen Provinzen Schleswig und Holstein aus
                  dem Königreich ausgeschieden.
               

               Als einstige »nordeuropäische Supermacht«28 erlitt Dänemark 1864 eine militärische Niederlage gegen Preußen, die zum traumatischen
                  Wendepunkt wurde. Eine Loslösung Grönlands würde für das Königreich einen weiteren
                  Statusverlust bedeuten. Es wäre kein Küstenstaat im Nordpolarmeer, sondern nur noch
                  ein Kleinstaat zwischen Nord- und Ostsee. Der Verlust Grönlands hätte auch erheblich
                  weniger Mitsprache in den internationalen Beziehungen zur Folge. Schon heute ist Dänemark,
                  ähnlich wie Island, politisch, militärisch und wirtschaftlich auf den Schutz und die
                  Unterstützung großer Mächte wie die USA und Organisationen wie die Nato angewiesen.29

               Jedes der zum Königreich Dänemark gehörenden Länder ist autonom und hat ein eigenes
                  Parlament und eine eigene Regierung. Grönland und die Färöer-Inseln verfügen über
                  jeweils zwei »nordatlantische« Abgeordnete im dänischen Parlament (dänisch: Folketing),
                  das aus einer Kammer mit insgesamt 179 Abgeordneten besteht.30 Gemeinsame Aufgaben der Reichsgemeinschaft (dänisch: Rigsfællesskab) betreffen vor
                  allem die Außen- und Sicherheitspolitik sowie Angelegenheiten der Staatsangehörigkeit.
               

               Grönlands Dreiecksbeziehung mit Dänemark und den USA ist durch außenpolitische Einflussfaktoren
                  bestimmt, welche gleichermaßen durch die Lage wie das Engagement der USA im Kontext
                  der strategischen Konkurrenz mit China und Russland geprägt sind. Zugleich verändert
                  innenpolitischer Druck durch das Unabhängigkeitsstreben das Verhältnis Dänemarks zu
                  Grönland in einem Maße, dass die dänische Souveränität »zwiespältig«31 erscheint. Sicherheitspolitisch wird dies in der Frage deutlich, ob Dänemark angesichts
                  der Verschlechterung der politischen und militärischen Lage in der Arktis imstande
                  ist, die Souveränität der Reichsgemeinschaft zu schützen.
               

            

         

      

   
      
         
            
               Wie Dänemark die größte Insel der Welt schützen will

               Im Juni 2009 unterzeichneten acht Parteien im Folketing ein Abkommen, in dem erstmals
                  die geostrategische Bedeutung Grönlands anerkannt und infolgedessen ein Arktiskommando
                  (dänisch: Arktisk Kommando) eingerichtet wurde.32 Die international als Joint Arctic Command (JACO) bezeichnete Einheit mit Stützpunkten
                  in Nuuk und Tórshavn33 soll seit November 2012 alle Aktivitäten dänischer Teilstreitkräfte (Marine, Luftwaffe,
                  Spezialkräfte und Heer) im Nordatlantik koordinieren und ist organisatorisch gleichrangig
                  mit den anderen Teilstreitkräften.34 
               

               Schwerpunkte sind Grönland und die Färöer-Inseln mit den umliegenden Gewässern. Die
                  Hauptaufgaben des JACO sind die einer Marine und Küstenwache: Im Falle Grönlands gilt
                  es, die Souveränität zu wahren und militärisch zu verteidigen, ebenso wie Fischerboote
                  zu inspizieren oder Such- und Rettungseinsätze sowie Patiententransporte durchzuführen.
                  Dazu verfügen die dänischen Einsatzkräfte über ein Flugzeug vom Typ Challenger, vier
                  Helikopter und bis zu fünf Schiffe sowie die legendäre SIRIUS-Schlittenpatrouille,
                  um die größte Insel der Welt mit einer 44.000 Kilometer langen Küstenlinie zu überwachen.
                  Dänemark nutzt dafür auch die zivilen Dienste der European Maritime Safety Agency
                  (EMSA). Mit Hilfe dieser Einsatzmittel sollen die Souveränität der Reichsgemeinschaft
                  gesichert und maritime sowie soziale Dienste geleistet werden.35 Weitere Gelder für Luft- und Seeraumüberwachung sind im Arctic Capacity Package eingeplant,
                  das weiter unten erläutert wird.
               

               Im Einzelnen eignen sich für arktische Einsätze eisgängige Schiffe der Thetis- und der Knud-Rasmussen-Klasse. Es stehen bis zu vier fregattengroße Schiffe der Thetis-Klasse zur Verfügung,36 die jeweils einen Bordhubschrauber aufnehmen können. Drei Schiffe der Knud-Rasmussen-Klasse37 haben die Größe von Korvetten und sind Küstenwachschiffe, die keine weiträumige Überwachung
                  sichern können. Seit 2019 stehen zeitweilig je eine Fregatte der Absalon- und der Ivar-Huitfeld-Klasse zur Verfügung, die eine Kontrolle bestimmter Abschnitte des Luftraums ermöglichen,
                  aber nicht eisgängig sind. Außerdem hat die Royal Danish Air Force ein Flugzeug vom
                  Typ Challenger in Kangerlussuaq stationiert, das als Seefernaufklärer fungiert. EMSA-Satellitenbilder
                  können zur Seeüberwachung genutzt werden, sind aber oft nicht detailliert genug für
                  militärische Zwecke (und die Satellitenabdeckung endet am 80. Breitengrad). Mehrfach
                  wurde daher das dänische Kommando von der Anwesenheit ausländischer Schiffe überrascht:
                  So erschien Chinas Eisbrecher Schneedrache im August 2017 unangekündigt vor Nuuk, und es wurde über Tauchgänge russischer U-Boote
                  in grönländischen Fjorden berichtet.38 Die in einem Blog des United States Naval Institute (USNI) geäußerte Idee, die US-Küstenwache
                  solle die im Zweiten Weltkrieg aktive Greenland Patrol wiederaufnehmen,39 ist also nachvollziehbar, würde jedoch die Souveränität des Landes verletzen. Carla
                  Sands, Botschafterin der USA in Kopenhagen, hatte das Königreich zuvor in einem Meinungsartikel
                  aufgefordert, besorgniserregende Defizite in den dänischen Streitkräften zu beseitigen.40

               Grönland gehört seit dem Beitritt des Königreichs 1949 zum Nato-Bündnisgebiet. Bis
                  zur vollen Unabhängigkeit ist daher die Wahrung der grönländischen Souveränität Aufgabe
                  der Reichsgemeinschaft und damit der dänischen Streitkräfte.41 Aufgrund verstärkter russischer Aktivitäten in der Arktis haben einige Staaten demonstrativ
                  ihre Unterstützung für die nordischen Nato-Verbündeten erhöht. Im August 2020 fuhr
                  mit USS Thomas Hudner erstmals ein Zerstörer der Arleigh-Burke-Klasse in den Fjord bei Nuuk. Im selben Monat übten dänische und französische Kriegsschiffe
                  mit einem Schiff der US-Küstenwache vor der Westküste Grönlands. Im September 2020
                  führte Dänemark zum ersten Mal mit den USA, Großbritannien und Norwegen großangelegte
                  Manöver in der Barentssee durch.42 Außerdem trat zum Oktober 2020 eine Kooperationsvereinbarung zwischen dem Allied
                  Maritime Command (MARCOM) der Nato in Northwood und dem Arktiskommando (JACO) in Kraft.
                  
               

               Sie umfasst monatliche Koordinationstreffen, den Austausch von Daten und die Teilnahme
                  an Übungen.43

            

         

      

   
      
         
            
               Grönlands Außen-, Sicherheits- und Verteidigungspolitik

               Grönland bemüht sich um mehr Unabhängigkeit von Dänemark und nutzt dazu die internationale
                  Politik.44 Das Motto lautet »Independence through international affairs«.45 In diesem Sinne hat die Regierung in Nuuk schon 2011 argumentiert, dass das Interesse
                  an der Arktis und Grönland in konkrete Chancen für die grönländische Bevölkerung und
                  ihre Entwicklung als Nation umgesetzt werden soll.46

               Ein erstes umfassendes, auf die Jahre 2024–2033 angelegtes Dokument der grönländischen
                  Regierung zur Außen-, Sicherheits- und Verteidigungspolitik wurde im Februar 2024
                  publiziert und als »eine Arktisstrategie« bezeichnet.47 Außenministerin Vivian Motzfeldt, die im Vorwort als Ministerin für Staatlichkeit
                  und auswärtige Angelegenheiten verantwortlich zeichnet, betont darin die Forderung
                  nach einer inklusiven Außenpolitik (»Nothing about us without us«). Im Arktischen
                  Rat will Grönland künftig die Delegation aller drei Reichsteile – Dänemark, Färöer,
                  Grönland – anführen und sich darauf vorbereiten, die Leitung im Vorsitz des Königreichs
                  für den Zeitraum 2025–2027 zu übernehmen. Die Rolle des Rates soll durch eine »langfristige
                  Teilhabe der gesamten arktischen Region« – also Russland eingeschlossen – gesichert
                  werden, und das Mandat soll weiterhin Fragen harter Sicherheit ausschließen.48 Darüber hinaus will Nuuk mit den nordamerikanischen Nachbarn zusammenarbeiten – großes
                  Potential habe ein »Arctic North American forum«.49 In dem betreffenden Kapitel wird hervorgehoben, dass »alle Akteure in der Region«
                  – also auch Russland – beteiligt sein sollen, wenn es sich um Themen handelt, die
                  besonders relevant für die Arktis sind.50

               Die grönländische Außenministerin will einen Rüstungswettlauf in der Arktis vermeiden.

               In Fragen nationaler Sicherheit und Verteidigung will Außenministerin Motzfeldt, dass
                  »kein Rüstungswettlauf« in der Arktis stattfindet. In der Einleitung wird der »Wunsch
                  nach Frieden und geringer Spannung«51 deutlich gemacht und später die Idee eines Zentrums für Friedensforschung vorgebracht.52 Darin äußert sich das »Peaceful Inuit«-Narrativ,53 dem gemäß Inuit friedliebend seien und militärische Angelegenheiten meist ein von
                  außen importiertes Problem darstellten. Grönland will eine Verwaltungseinheit für
                  die Pituffik Space Base einrichten, um grönländischen Entscheidungsträgern bessere
                  Beteiligungsmöglichkeiten zu geben, und es soll »ein angemessenes Gleichgewicht zwischen
                  militärischer Verteidigung, Überwachung und zivilen Fähigkeiten, ganz zu schweigen
                  von der Infrastruktur mit doppeltem Verwendungszweck«,54 hergestellt werden. Dies betrifft auch Such- und Rettungseinsätze (Search and Rescue,
                  SAR), für die bisher das Militär in Gestalt des Arktiskommandos (JACO) zuständig war
                  und die in ein ziviles Modell transformiert werden sollen. Ähnlich wie im Falle der
                  SIRIUS-Schlittenpatrouille, bei der Grönland einen »Mangel an Teilhabe« beklagt, werden
                  Dänemark und speziell das Arktiskommando auch bei SAR und der Überwachung des GIUK-Raumes55 dem grönländischen Wunsch nach mehr Mitverantwortung – und damit nach mehr Fähigkeiten
                  zur Verteidigung seiner Souveränität als künftiger unabhängiger Inselstaat – entsprechen
                  müssen. Dies kostet viel Geld, das Grönland nicht hat, was ein grundlegendes Problem
                  dieser Arktisstrategie ist.
               

               Dänische Experten äußerten sich wohlwollend über das Dokument angesichts der Tatsache,
                  dass Grönland sich in der Verteidigungs- und Sicherheitspolitik lange erratisch verhalten
                  habe. Die Strategie verspreche mehr Kontinuität, zumal sie von einer breiten Mehrheit
                  (mit Ausnahme der Partei Naleraq) unterstützt worden sei.56 Es sei »ein Schritt in die richtige Richtung«, allerdings sei der »Bär im Raum« –
                  Russland – auf 26 Seiten nur viermal erwähnt worden, dagegen 45-mal in Dänemarks 15
                  Seiten umfassenden Strategiedokument. Aus dieser Beobachtung folgern die Autoren,
                  dass Grönland die Signale, die es an Russland sendet, sorgfältig abwägt.57 Der Umgang mit Russland bleibt eine heikle Frage, die zu Unstimmigkeiten mit den
                  westlichen Mitgliedern im Arktischen Rat führen kann.
               

               

            

         

      

   
      
         
            »We’re not for sale«: Nordamerikanische Interessen

            Grönland gehört geografisch zu Nordamerika und geologisch zu dessen arktischer Teilregion.
               Natürliche Ressourcen und strategische Lage begründeten die mehrmals in Regierungskreisen
               der USA diskutierte Idee, Grönland zu erwerben. Die erste Erwähnung datiert aus dem
               Jahr 1832, als Präsident Andrew Jackson einen solchen Kauf in seiner Regierung thematisierte.
               Nach dem Erwerb Louisianas von Frankreich 1803 und Floridas von Spanien 1819 war dies
               keine ungewöhnliche Absicht.58 US-Außenminister William H. Seward gab nach dem Kauf Alaskas 1867 eine Studie in
               Auftrag, die eine detaillierte Prüfung beinhaltete, warum ein Erwerb von Grönland
               und Island aus politischen und kommerziellen Gründen »ernsthafter Überlegungen wert«
               sei.59 Im Jahr 1910 diskutierte der US-Botschafter in Kopenhagen im Auftrag von Präsident
               Theodore Roosevelt einen komplexen Gebietstausch, in dem unter anderem die USA Grönland,
               Deutschland philippinische Inseln und Dänemark dafür Teile von Schleswig erhalten
               sollten. Stattdessen war der Kauf des dänischen Kolonialbesitzes der Jungferninseln
               durch die USA im März 1917 zu einem Preis von 25 Millionen Dollar mit der Erklärung
               verbunden, dass die US-Regierung die Interessen Dänemarks in ganz Grönland anerkenne.60 Das Ende des Zweiten Weltkriegs sollte, wie vereinbart, den Abzug aller US-Streitkräfte
               beinhalten. Anstelle eines Abzugs unterbreitete die Truman-Administration 1946 drei
               Vorschläge, darunter ein neuerliches Angebot zum Kauf der Insel für 100 Millionen
               US-Dollar.61 Noch im Jahr 1960 tauchte die Idee eines Ankaufs wieder auf, als der dänische König
               Frederik IX. mit US-Präsident Dwight D. Eisenhower in Washington zusammentraf.62

            Die von US-Präsident Donald Trump im August 2019 geäußerte Idee, Grönland in einer
               Art Immobilienhandel (»a large real estate deal«) zu kaufen, war also nicht neu. Die
               dänische Premierministerin Mette Frederiksen wies das Ansinnen als »absurd« zurück,
               und in Nuuk erklärte Premier Kim Kielsen, Grönland stehe nicht zum Verkauf. »We’re
               open for business, not for sale«, twitterte das grönländische Außenministerium. Trotz
               der harschen Ablehnung versicherte Frederiksen den USA aber, dass Dänemark »verstärkte
               strategische Kooperation in der Arktis« begrüßen werde.63

            Die USA folgten dieser Aufforderung: Nach fast siebzigjähriger Pause wurde im Juni
               2020 in Nuuk ein US-Konsulat eröffnet und ein Finanzpaket von 12,1 Millionen US-Dollar
               offeriert, um die Entwicklung Grönlands in Rohstoffwirtschaft, Tourismus und Bildung
               zu unterstützen.64

            Außenminister Pompeo ermunterte bei einem Treffen in Dänemark die Regierung der ebenfalls
               zum Königreich gehörenden Färöer-Inseln, einen strategischen Dialog aufzunehmen und
               so bald als möglich eine Handelsvertretung in den USA zu gründen.65 In Dänemark wurde dies indes eher kritisch als Versuch bewertet, die Beziehungen
               zu den anderen Mitgliedern der Reichsgemeinschaft zu unterminieren.
            

            Letztlich hatte Trumps Kaufangebot den Effekt, dass in Dänemark das Interesse geweckt
               wurde, Grönland eine bessere und weiter dänisch geprägte Zukunft zu verschaffen und
               dazu die bilateralen Beziehungen durch Anerkennung grönländischer Anliegen zu stärken.
               Trump machte dem Königreich und den Grönländern die Bedeutung der Insel klarer: »Wir
               sind in der Mitte der Arktis, Nordamerikas und Europas«,66 erklärte selbstbewusst Kielsens Nachfolger, Premierminister Múte Bourup Egede, kurz
               nach seinem Amtsantritt im April 2021.
            

         

      

   
      
         
            
               Sicherheitspolitische Relevanz

               Während des Zweiten Weltkriegs schlossen die USA und der dänische Botschafter in Washington,
                  Henrik Kauffmann, im Grönlandtraktat von 1941 erstmals ein Abkommen, das den USA Zugang
                  zur Insel verschaffte, um diese für die Zwischenlandung auf dem Flug nach Europa zu
                  nutzen sowie Wetterstationen und Militärbasen zu errichten. Im Gegenzug sollten die
                  USA dafür Sorge tragen, während der Kriegsjahre, in denen Dänemark vom nationalsozialistischen
                  Deutschland besetzt war, den Status quo zu gewährleisten. Problematisch aus dänischer
                  Perspektive war Artikel X des Grönlandtraktats, weil er den USA ein Vetorecht für
                  mögliche Änderungen des Vertrags zusicherte und offenblieb, wann sie Grönland wieder
                  verlassen würden.67 Washington erhielt 1951 exklusive Rechte unter anderem zur Nutzung der Thule Air Base
                  (wozu dort lebende Inuit 140 Kilometer weiter nördlich nach Qaanaaq zwangsumgesiedelt
                  wurden),68 und die US-Präsenz besteht bis heute.
               

               Grönland bleibt für Nordamerikas Sicherheit und Verteidigung wichtig und gewinnt durch
                  die neue Raketenbedrohung an Bedeutung.
               

               In einem neuen trilateralen Abkommen haben Dänemark, Grönland und die USA im Oktober
                  2020 erklärt, dass Sicherheit und Wohlstand weiter von einer starken transatlantischen
                  Kooperation abhingen und dass die grönländische Basis dafür zentrale Bedeutung habe.
                  Ab 2024 wird sie von der Firma Inuksuk A/S unterhalten, die zu 51 Prozent in dänisch-grönländischem
                  Besitz ist. Die Vereinbarung über 3,95 Milliarden US-Dollar beinhaltet Betriebs- und
                  Wartungsdienste für 12 Jahre. Grönland wird dadurch als eigenständiger Akteur aufgewertet,
                  nachdem zehn Jahre zuvor die Vergabe an eine US-Firma eine diplomatische Krise ausgelöst
                  hatte.69 Dem entspricht auch die Umbenennung der Thule Air Base in Pituffik Space Base (SB),
                  was grönländische Sprache und Besitzansprüche besser wiedergibt und präziser die wichtige
                  Weltraumkomponente der Nutzung durch die USA bezeichnet (wobei die Basis auch den
                  am weitesten nördlich gelegenen Tiefwasserhafen beherbergt).
               

               Pituffik SB unterstützt Frühwarn-, Raketenabwehr- und Weltraumüberwachungsmissionen
                  durch das von der 12. Weltraumwarnstaffel betriebene Radar und die Satellitenkommando-
                  und -kontrollstation Pituffik Tracking Station.70 Grönland bleibt für Nordamerikas Sicherheit und Verteidigung wichtig und gewinnt
                  durch die neue Raketenbedrohung an Bedeutung: Schon im Kalten Krieg war die Aufklärung
                  auf die Route über Grönland ausgerichtet, weil es die navigatorisch kürzeste Flugstrecke
                  russischer Bomber und Interkontinentalraketen aus Eurasien und der Kola-Halbinsel
                  ist. Allerdings können die Radaranlagen der Pituffik SB zwar ballistische Raketen
                  auf ihrem Flug nach Nordamerika beobachten, aber nicht hyperschallschnelle Marschflugkörper.
                  Wegen neuer potentieller Abschusspunkte für Raketen aus der Luft oder vom Meer aus
                  und Routen entlang der Ostküste Grönlands müsste der Überwachungsbereich erweitert
                  und in die nordamerikanische Luftverteidigung (North American Aerospace Defense, NORAD)
                  integriert werden.71

               Die Insel und ihre militärischen Einrichtungen sind daher für die Sicherheit der USA
                  und Kanadas noch wichtiger geworden. Neue Aufklärungsanlagen müssten auch auf Grönland
                  stationiert werden, weil hyperschallschnelle Waffensysteme eine bessere und frühere
                  Aufklärung erfordern.72 Dadurch ließen sich auch Fähigkeiten dänischer Streitkräfte verbessern,73 aber Grönland könnte dadurch selbst zum Ziel werden; russische Bomber können Luftangriffe
                  gegen Ziele in der gesamten Arktis einschließlich Grönlands fliegen, konstatierte
                  der dänische Geheimdienst.74

               Die Ostküste Grönlands bildet mit der Dänemarkstraße die westliche Begrenzung der
                  schon im Kalten Krieg wichtigen Engstelle zwischen Grönland, Island und dem Vereinigten
                  Königreich (GIUK Gap). Diese Engstelle müssen russische Schiffe und U-Boote auf dem
                  Weg zum Atlantik durchqueren. Derzeit sind dort Aktivitäten unter Wasser »praktisch
                  unentdeckbar«.75 Die dänischen Streitkräfte verfügen über sehr begrenzte Fähigkeiten zu Aufklärung
                  und U-Boot-Bekämpfung in diesem strategisch wichtigen Raum und brauchen Unterstützung
                  durch Nato-Verbündete. Südlich davon beginnt die kritische Infrastruktur der transatlantischen
                  Unterseekabel; dort hat es in den letzten Jahren eine »phänomenale Zunahme russischer
                  U-Boot- und Unterwasseraktivitäten« gegeben.76

            

         

      

   
      
         
            
               Grönland als Objekt strategischer Konkurrenz

               Im Unterschied zu früheren US-Regierungen maß die Trump-Administration der Arktis
                  höhere Bedeutung zu. Außenminister Pompeo beförderte die Region im Mai 2019 zur geopolitisch
                  bedeutsamen »Arena« im Kampf um Macht und Einfluss; nun breche ein »neues Zeitalter
                  strategischen Engagements in der Arktis« an.77 Dieser voreiligen Aussage folgten Strategiepapiere, die viele Allgemeinplätze, aber
                  wenig konkrete Maßnahmen enthielten. Erst die Biden-Administration unternahm personelle
                  und institutionelle Schritte, um dem höheren Stellenwert der Arktis im Regierungshandeln
                  der USA zu entsprechen.78
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               Aus geopolitischer Perspektive wächst die Bedeutung Grönlands für die USA mit ihrem
                  Streben nach Unabhängigkeit, zumal sich chinesische Firmen in der Vergangenheit in
                  diversen Projekten engagieren wollten. Im Rahmen der Belt and Road Initiative (BRI)
                  gilt der Seeweg durch das Nordpolarmeer – nach dem Landkorridor durch Zentralasien
                  und dem indopazifischen Seeweg – als wichtiger Korridor der neuen Seidenstraßen.79 Kopenhagen geht davon aus, dass Chinas Interessen langfristig ausgerichtet sind und
                  es ein wichtiger Partner für Russland in der Arktis bleiben wird.80 Die mit dem Krieg gegen die Ukraine einhergehende Schwächung führt in der Tat dazu,
                  dass Moskau die Arktische Zone der Russischen Föderation in einem Maße geöffnet hat,
                  das früher unvorstellbar gewesen wäre. Die zwischen chinesischer Küstenwache und russischem
                  Grenzschutz im April 2023 in Murmansk vereinbarte Zusammenarbeit in der Nördlichen
                  Seeroute81 hat Signalcharakter, darf aber auch nicht überschätzt werden, denn beide Länder haben
                  unterschiedliche Interessen in der Arktis.82

               Allerdings hatte Dänemark selbst großen Anteil an chinesischen Aktivitäten: Im Gegensatz
                  zu Moskau und Washington hat Kopenhagen schon früh einen Beobachterstatus der Volksrepublik
                  im Arktischen Rat unterstützt, um Investitionen aus Asien zu fördern. Aus Sicht der
                  USA übergab Dänemark damit den Schlüssel zur Arktis und verschaffte China den gewünschten
                  Zugang für kommerzielle und politische Aktivitäten.83 Jedoch verhielt sich China zunächst zögerlich.84 
               

               Neben Rohstoffen interessiert sich China aus geostrategischen Gründen für Grönland
                  als potentiellem BRI-Stützpunkt. Eine »kleine und schwache grönländische Nation« könne
                  künftig das »wichtigste Glied für die erfolgreiche Umsetzung der polaren Seidenstraße«
                  sein, heißt es in einem Papier chinesischer Arktisforscher.85 Konkrete Pläne sind aber nicht belegbar. Vielmehr wird China ein risikoscheues Verhalten
                  attestiert,86 nachdem zahlreiche chinesische Projekte unter anderem für die Infrastruktur und den
                  Bergbau in Grönland (siehe unten) abgelehnt worden sind. Chinesische Firmen sind nur
                  an wenigen Projekten in Grönland beteiligt und haben ihr Engagement auf die Arktische
                  Zone der Russischen Föderation verlagert; die Zahl dort tätiger Unternehmen soll gestiegen
                  sein.87

               Dänemarks Nachrichtendienst warnte 2022, China und Russland könnten aufgrund ihrer
                  geopolitischen Ambitionen Spannungen in oder zwischen Teilen der Reichsgemeinschaft
                  erzeugen.88 Dies könnte sich auf die Unabhängigkeitsbestrebungen in Grönland und den Färöer-Inseln
                  auswirken, aber auch auf die Beziehungen zu Verbündeten wie den USA. Im folgenden
                  Jahr kam die Warnung hinzu, Russland spähe kritische Infrastruktur aus und bereite
                  wahrscheinlich Pläne vor, um im Konfliktfall solche Infrastruktur auf dänischem Territorium
                  zu sabotieren.89

               Russland zeigt offiziell wenig Interesse an Grönland; im russischen Arktisdiskurs
                  verschwindet Grönland geradezu. Allerdings hat die erwähnte Zunahme russischer U-Boot-
                  und Unterwasseraktivitäten potentiell bedrohliche Folgen für die maritime kritische
                  Infrastruktur in diesem Raum, wie für das Unterseekabel Greenland Connect.90 Aber auch in nahegelegenen Gebieten wie GIUK Gap ist maritime kritische Infrastruktur
                  anfällig für chinesische oder russische Angriffe.91 Als nuklearstrategisch ebenbürtiger Gegner der USA und aufgrund seiner arktisspezifischen
                  Fähigkeiten bleibt Russland militärisch relevant. Auf politischer Ebene pausiert seit
                  2022 die Kooperation mit Russland im Arktischen Rat, der bis zum russischen Angriffskrieg
                  eine Plattform für friedliche Zusammenarbeit geboten hat. Nuuk will diese gemäß seiner
                  Arktisstrategie wieder aktivieren.
               

               Die EU erhielt 2009 anders als China, Japan und Südkorea keinen Beobachterstatus im
                  Arktischen Rat und zeigte auch kein Interesse an Investitionen in Grönland, das bereits
                  seit 1992 eine Vertretung in Brüssel hat.92 Nachdem es auch Vertretungen in Washington und Reykjavik eröffnet hatte, bemühte
                  sich Grönland daher um bessere Geschäftsbeziehungen mit asiatischen Ländern, und Premierminister
                  Egede war es gleich zu Beginn seiner Amtszeit wichtig, dort Repräsentanzen einzurichten.93 Infolge der Covid-19-Pandemie konnte die Vertretung in Peking allerdings erst 2023
                  aktiv werden. Eine EU-Vertretung in Nuuk wurde im März 2024 von der Präsidentin der Europäischen
                  Kommission Ursula von der Leyen eingeweiht, die bei diesem Anlass zwei Kooperationsabkommen
                  mit einem Gesamtvolumen von knapp 94 Millionen Euro unterzeichnete. Damit sollen Investitionen
                  in Bildung und Ausbildung (71,25 Millionen) und ein Programm für grünes Wachstum (22,5 Millionen)
                  im Rahmen der EU-Investitionsstrategie Global Gateway unterstützt werden.94 Wann Investitionen in Wirtschaft und Bergbau getätigt werden, ist offen, und bislang
                  ist keine Person bekannt, die in der EU-Vertretung in Nuuk ansprechbar wäre.95

               Grönland bleibt auf dem Weg zur Unabhängigkeit ein potentielles Objekt strategischer
                  Konkurrenz, sofern diese nicht eingehegt und dazu institutionell verankerte Vorkehrungen
                  im Sinne einer dänisch-grönländischen Verantwortungsgemeinschaft getroffen werden.
                  Dafür ist es erforderlich, die Wirtschaft zu diversifizieren und die sicherheitspolitische
                  Mitverantwortung zu stärken.
               

            

         

      

   
      
         
            Wege zur Unabhängigkeit

            Grönlands Bevölkerung bestimmt den Unabhängigkeitsprozess,96 doch dafür müssen erst die volkswirtschaftlichen Grundlagen geschaffen werden. Grönland
               liegt weit entfernt von internationalen Handels- und Schifffahrtswegen und wird erst
               in einem zunehmend eisfreien Ozean ab den 2030er Jahren seine dominante Position im
               Nordpolarmeer nutzen können.
            

            Aus diesem Schattendasein resultiert eine ambivalente Lage: Einerseits lebten Inuit
               jahrhundertelang relativ frei von äußeren Einflüssen und konnten sich von der Jagd
               und dem Fischfang ernähren, andererseits blieb Grönland auf Fisch als wichtigstes
               Exportprodukt angewiesen. Um unabhängig zu werden, sind wirtschaftliche Diversifizierung
               und Investitionen nötig. Grönland hat das Recht auf Unabhängigkeit, kann sich diese
               aber noch nicht leisten. Das Königreich trägt mit einem jährlichen Zuschuss (Block
               Grant), der im Jahr 2022 knapp 4 Milliarden dänische Kronen (etwa 540 Millionen Euro)
               betrug,97 mehr als die Hälfte der öffentlichen Ausgaben. Dieses Geld würde nach der Unabhängigkeit
               fehlen. Bei wachsenden Einkünften beispielsweise aus der Minenwirtschaft entfallen
               Teile der Zuwendung.98 Allerdings könnte der Zuschuss etwa durch Einkünfte aus dem (weiter unten im Text dargestellten) Kvanefjeld-Projekt kompensiert werden.
            

            Vielen erscheint die Unabhängigkeit indes nicht nur aus finanziellen Gründen allenfalls
               langfristig realisierbar. Das gilt auch für Kuupik Kleist, der als Premierminister
               das Land 2009 in die Selbstverwaltung führte. Damals stellte die von ihm geführte
               Partei Inuit Ataqatigiit (Gemeinschaft der Menschen) erstmals den Premier. Kleist
               wies darauf hin, dass Grönlands Regierung (Naalakkersuisut) längst alle innerstaatlichen
               Aufgaben hätte übernehmen können, von der Gerichtsbarkeit über die Polizei bis zum
               Finanzwesen, während Dänemark 2009 bloß die Kontrolle über die Außen- und Sicherheitspolitik
               habe behalten wollen. »In dem Gesetz zur Selbstverwaltung wurde uns … zugestanden,
               32 hoheitliche Aufgaben zu übernehmen. Aber wir haben in zehn Jahren gerade einmal
               eine dieser Aufgaben übernommen – die Aufsicht über die Rohstoffe.«99 Viele redeten nur über Unabhängigkeit, aber engagierten sich nicht dafür. Kleist
               fürchtet, dass auch die nächste Generation nicht aus der herrschenden Versorgungsmentalität
               herausfinden wird.
            

            Premierminister Kim Kielsen (2014–2021) von der sozialdemokratisch orientierten Partei
               Siumut (Vorwärts) hat das Ziel Unabhängigkeit immer wieder bekräftigt. Trotz Verlusten
               galten der Sieg der Siumut bei den Wahlen 2018 und Kielsens Wiederwahl als Bestätigung
               für einen behutsamen Prozess der Ablösung vom Königreich.100 Mittlerweile hat die Regierung neben der Verantwortung für Rohstoffe die meisten
               Politikfelder außer Verteidigung, Außenpolitik, Immigration, Finanzpolitik und spezielle
               
            

            Rechtsgebiete übernommen.101 Grönland kann diplomatisch tätig werden, wie eine Delegationsreise 2017 nach China
               demonstrierte, aber es kann Außenpolitik nur betreiben, solange diese »exklusiv Grönland
               betrifft«.102 Jedoch wurde das internationale Interesse genutzt, um die außen- und sicherheitspolitische
               Souveränität Grönlands zu stärken.103 Seit März 2023 ist Lida Skifte Lennert als grönländische Vertreterin in der dänischen
               Nato-Vertretung tätig.104

            Als einziger arktischer Bestandteil des Königreichs will Grönland dieses auch im Arktischen
               Rat vertreten. Premierministerin Aleqa Hammond boykottierte das Ministertreffen im
               schwedischen Kiruna 2013, weil sie damals Grönland im Unterschied zu Dänemark unzureichend
               repräsentiert sah. Mittlerweile hat die dänische Premierministerin Frederiksen vorgeschlagen,
               dass Grönland bei künftigen Treffen als erstes zu Wort kommen sollte, danach die Färöer-Inseln
               und zuletzt Dänemark.105 Das »letzte Wort« hätte also weiter Kopenhagen. Es wird spannend, wie dies mit Nuuks
               Arktisstrategie in Einklang zu bringen sein wird.
            

            Kalaallit Nunaat will ein Staat mit voller, also auch außen- und sicherheitspolitischer
               Souveränität werden. Der internationale Status ist wichtig, weil das Land mit dieser
               Aufwertung attraktiv für ausländische Investoren werden und Erlöse aus der Minenwirtschaft
               nicht mehr mit Dänemark teilen, sondern für den eigenen Staatsaufbau nutzen könnte.
               Kopenhagen muss diese von grönländischen Interessen geleitete Politik aushalten und
               sogar versuchen, im Ablösungsprozess konstruktiv mitzuwirken, damit die Beziehungen
               nach einer Unabhängigkeit weiter eng sein können. Schließlich wird die konkrete Ausgestaltung
               der Beziehungen zum Königreich Dänemark zwischen den grönländischen Parteien kontrovers
               bleiben.106 Viel wird also davon abhängen, ob und wie sich problematische Ausgangsbedingungen
               und Zielkonflikte einhegen oder auflösen lassen, wie die folgenden Fallbeispiele zeigen.
            

         

      

   
      
         
            
               Schwierige Ausgangslage: Das Beispiel Infrastruktur

               Grönland hat weder inselweite Straßen- noch Eisenbahnverbindungen. Traditionell bewegen
                  sich die Menschen auf den Wasserstraßen entlang den Küsten und Fjorden oder nutzen
                  im Winter Hunde- bzw. Motorschlitten. Als einzige Passagierfähre überhaupt verkehrt
                  MS Sarfaq Ittuk auf einer Route entlang der Westküste und kann auf dieser mehrtägigen Reise 238 Passagiere
                  befördern. Sie verbindet Städte und Gemeinden von Ilulissat im Südwesten über die
                  Hauptstadt Nuuk bis zur südlichsten Stadt Nanortalik.107 Für manche Orte ist die Fähre der Arctic Umiaq Line die einzige reguläre Verbindung
                  zur Außenwelt. Den größten Anteil am Schiffsverkehr hat der Industriehafen von Nuuk.
                  Gemäß der Arktisstrategie sollen direkte Schifffahrtsverbindungen mit Kanada und den
                  USA aufgenommen werden, um sich von »Jahrhunderten kolonialer Handelsstrukturen« zu
                  lösen.108

               Darüber hinaus gibt es Landeplätze für Hubschrauber und Flugplätze, bislang aber nur
                  einen Flughafen, auf dem Großraumflugzeuge landen können, nämlich Kangerlussuaq. Die
                  meisten Reisenden kommen dort an und nutzen ihn als Transitflughafen, um andere Orte
                  oder Häfen für Kreuzfahrten zu erreichen. Statt dort die Pisten zu erneuern, werden
                  derzeit die Start- und Landebahnen der Hauptstadt Nuuk und der touristisch attraktiven
                  Küstenstadt Ilulissat verlängert, damit ab November 2024 in Nuuk und ab 2025 in Ilulissat
                  internationale Flüge landen können. Bislang werden meist nur zweimotorige Flugzeuge
                  von Island aus eingesetzt, die auf kurzen Pisten starten und landen können, etwa die
                  De Havilland DHC-8.
               

               Als wichtiges Infrastrukturvorhaben fällt der Ausbau von Flughäfen in die Kompetenz
                  der Regierung in Nuuk, die kraft des erweiterten Autonomiestatuts die meisten Aspekte
                  des politischen und wirtschaftlichen Lebens selbst regeln kann. Da aber die sicherheitspolitischen
                  Kompetenzen weitgehend im Königreich verblieben sind, konnte Kopenhagen das Bauvorhaben
                  als sicherheitsrelevantes Problem einstufen und im Sinne Washingtons109 in den Vergabeprozess eingreifen. Die Sorge galt der China Communications Construction
                  Company (CCCC), die auf der Shortlist der grönländischen Flughafengesellschaft Kalaallit
                  Airports für potentielle Partner bei Bau und Finanzierung der Flughafenprojekte erschienen
                  war. CCCC ist zu 70 Prozent in Staatsbesitz und in das Seidenstraßen-Projekt (BRI)
                  involviert, mit dem Peking seinen Einfluss global ausweiten will. Außerdem unterhält
                  das Unternehmen in Hongkong militärische Liegenschaften der chinesischen Streitkräfte.
                  Schon 2016 hatte die chinesische General Nice Group versucht, in Kangilinnguit das
                  Gelände der ehemaligen US-Marinebasis zu erwerben – auch dies verhinderte Kopenhagen
                  nach Intervention aus Washington.110

               Der dänische Regierungschef Lars Løkke Rasmussen erschien daher im September 2018
                  persönlich in Nuuk, um ein Finanzpaket zu präsentieren, das dem Ausbau der Flughäfen
                  dienen sollte.111 Rasmussen konnte damit zwei Probleme gleichzeitig lösen, nämlich Nuuk die nötigen
                  Mittel für die genannten Vorhaben verschaffen und Washington die Befürchtung nehmen,
                  dass durch chinesische Investitionen eine Abhängigkeit entstehen könnte.
               

               Kopenhagen will Grönland im Königreich halten und muss zugleich seine Unabhängigkeit
                  fördern.
               

               Das Flughafenprojekt ist in mehrfacher Hinsicht ein brisantes Beispiel kritischer
                  Infrastruktur. Innenpolitisch bildet es eine wichtige Etappe auf Grönlands Weg in
                  die Unabhängigkeit im Sinne wirtschaftlicher Entwicklung. Außenpolitisch dient es
                  als Menetekel einer drohenden Abhängigkeit von China. Sicherheitspolitisch symbolisiert
                  es die Verteidigungskooperation mit den USA. Kopenhagen will Grönland im Königreich
                  halten und muss zugleich seine Unabhängigkeit fördern. Ohne dänische Hilfe zur Selbsthilfe
                  ginge die lokale Unterstützung der Bevölkerung und am Ende Dänemarks geopolitisch
                  bedeutsame Position als Arktisstaat verloren. Neben der Entwicklung und Förderung
                  grundlegender Elemente von Staatlichkeit, wie Bau und Erhalt von Infrastruktur, muss
                  Dänemark gleichzeitig einen Ausweg aus dem sicherheitspolitischen Dilemma finden (ohne
                  es völlig auflösen zu können), dass es einerseits die Souveränität Grönlands nicht
                  ganz allein wahren kann, aber andererseits den USA nicht die Kontrolle überlassen
                  darf. Denn ein solcher Kontrollverlust könnte das Ende Dänemarks als Arktisstaat bedeuten.
               

            

         

      

   
      
         
            
               Realistischer Weg: Das Beispiel Bergbau

               Der Abbau von Rohstoffen mineralischen und fossilen Ursprungs könnte den Ausfall der
                  dänischen Zahlungen nach der Unabhängigkeit kompensieren und Grönland zu Wohlstand
                  verhelfen. Seit 2009 hat Grönlands Regierung daher die Exploration und Investitionen
                  in die Rohstoffförderung unterstützt.112 Im Vordergrund stehen die für neue industrielle Anwendungen unentbehrlichen Vorkommen
                  an Metallen der Seltenen Erden, die nach Schätzungen der Bundesanstalt für Geowissenschaften
                  und Rohstoffe (BGR) die globale Nachfrage für 150 Jahre decken könnten.113 Aber selbst mit einer erstklassigen Ressource sind Bergbauprojekte in Grönland eine
                  finanzielle und ökologische Gratwanderung. »Die Topografie, das Klima und die dünne
                  Infrastruktur sind zugegebenermaßen Hindernisse«, bekannte Vittus Qujaukitsoq, der
                  im Kabinett Kielsen für den Bergbau zuständig war. Dennoch gebe es interessierte Investoren
                  aus der EU, Kanada, Australien und China.114

               Die Regierung hat ein Strategiedokument (Greenland’s Mineral Strategy) vorgelegt,
                  um die Bedingungen für Bergbauunternehmen zu verbessern und den eigenen Nutzen in
                  Bezug auf neue Arbeitsplätze, höhere Einnahmen und Wissensaufbau zu maximieren.115 Schließlich soll die alte Abhängigkeit von Dänemark nicht in eine neue Abhängigkeit
                  von ausländischen Unternehmen eingetauscht werden.
               

               In Grönland kommen 25 von 34 Rohstoffen vor, welche die Europäische Kommission als
                  strategisch wichtig eingestuft hat. Die Europäische Union und Grönland116 haben im November 2023 daher eine strategische Rohstoffpartnerschaft begründet, um
                  die Entwicklung von Projekten zu unterstützen und mittels der Global-Gateway-Initiative
                  die zur Umsetzung erforderliche Infrastruktur aufzubauen.117 Die kanadische Firma Greenland Resources will im Rahmen der European Raw Materials
                  Alliance (ERMA)118 in das Malmbjerg Molybdenum Project investieren. Während die Nachfrage sichergestellt
                  ist (die EU ist weltweit zweitgrößter Verbraucher von Molybdän), warnt Greenland Resources
                  vor Hindernissen – nicht zuletzt sei die Unterstützung durch die lokale Bevölkerung
                  notwendig. Nach Unterzeichnung der Grundsatzvereinbarung wollen die EU und Grönland
                  nun gemeinsam einen Fahrplan mit konkreten Maßnahmen zur Gestaltung der strategischen
                  Partnerschaft ausarbeiten.119

               Wenn Investoren aus Asien, Europa und Nordamerika ab 2024 auf den neuen Flughäfen
                  landen, könnte ihr Kapital die Unabhängigkeit verwirklichen helfen. Auf diesem Weg
                  sind aber noch zahlreiche Hürden zu überwinden. So liegt der Rohstoffabbau in grönländischer
                  Verantwortung, hat aber im Falle von Uran politische Implikationen für das Königreich.
                  Chinesische Investitionen und der Uranabbau stellen in Frage, was »Sicherheit« bedeutet,
                  und tangieren dänische Vorbehaltsrechte. Dies erklärt sich dadurch, dass einerseits
                  die Sicherheit der Reichsgemeinschaft im Falle einer infrastrukturellen Abhängigkeit
                  von China beeinträchtigt wäre, und andererseits der Uranexport internationalen Regelungen
                  unterliegt, die unter den Sicherheitsvorbehalt des Königreichs fallen. Selbst wenn
                  national der Abbau unbeschränkt möglich wäre, gälte dies nicht international für den
                  Export.120 Darin zeigt sich, dass Grönland in Sicherheitsfragen eben (noch) nicht über die volle
                  Souveränität verfügt. Darüber hinaus liegt zwar die Aufsicht über die Rohstoffe bei
                  Grönlands Ministry of Mineral Resources, doch die Lizenzen für den Rohstoffabbau vergibt
                  nach wie vor das Danish-Greenland Joint Committee on Mineral Resources. Die grönländische
                  Umweltagentur (Environment Agency for Mineral Resource Activities) ist dem Ministerium
                  für Wissenschaft und Umwelt unterstellt. Die kleine Behörde muss hohen Ansprüchen
                  im Umweltschutz und kommerziellen Interessen großer Bergbaufirmen genügen. Durch ihren
                  Wissensvorsprung haben dänische Expertinnen und Experten großen Einfluss auf die Entscheidung,
                  ob sich der Bergbau als Entwicklungsstrategie eignet.121

               
                  Seltene Erden, Uran und die sino-amerikanische Rivalität

                  Nuuk hat chinesisches Engagement gefördert und um weitere ausländische Investitionen
                     für Bergbauprojekte in Kanada, Südkorea und der EU geworben.122 Premier Kielsen hatte 2017 eine Delegation nach Peking geführt, kurz nachdem er Wahlen
                     angesetzt hatte, bei denen Wirtschaftsthemen ein wichtiges Thema waren. Wie seine
                     Vorgängerin Hammond (2013–2014), die derselben Partei (Siumut) angehörte und ihr Land
                     als künftigen Uranexporteur sah, hat er ausländische Beteiligungen an der Minenwirtschaft
                     unterstützt. Die Parteien Inuit Ataqatigiit und Naleraq vertraten zur Frage ausländischer
                     Beteiligungen unterschiedliche Meinungen, lehnten aber beide den Uranabbau ab.123

                  Grönland verfügt über große Vorkommen an Metallen der Seltenen Erden (SE) und weitere,
                     noch nicht erschlossene Fundstellen von Rohstoffen. Die beiden weltweit größten Lagerstätten
                     von SE-Metallen liegen nahe der Ortschaft Narsaq in Südgrönland und hatten angeblich
                     auch das Interesse von US-Präsident Trump geweckt. Die Kringlerne-Lagerstätte soll
                     eine Jahresproduktion von 3000 Tonnen SE-Metallen ermöglichen, was 60 Prozent des
                     Jahresbedarfs in Europa entspräche.124 Dies wird übertroffen von dem ebenfalls unweit von Narsaq befindlichen Kvanefjeld, das auf dem 685 Meter hoch gelegenen Kuannersuit-Plateau liegt und der
                     gleichen geologischen Formation angehört. Beide Lagerstätten sind ganzjährig mit Schiffen
                     erreichbar, was den Abtransport erleichtern würde. Dazu mussten allerdings erst ein
                     Hafen und Straßen gebaut werden.125

                  Außerdem enthält Kvanefjeld eines der weltweit größten Uranvorkommen, das in den 1950er
                     Jahren vom dänischen Atomphysiker Niels Bohr entdeckt wurde. Um Abbau und etwaigen
                     Export zu ermöglichen, musste die grönländische Uranpolitik liberalisiert werden.
                     Grönlands Parlament entschied mit knapper Mehrheit von 15:14 Stimmen im Oktober 2013,
                     die Null-Toleranz-Politik aus dem Jahr 1988 aufzuheben. Aufgrund dieser Entscheidung
                     begann die Exploration bei Narsaq.126

                  Das australische Bergbauunternehmen Greenland Minerals A/S (GMAS), zu deren Anteilseignern
                     der chinesische »SE-Gigant« Shenghe Resources zählt,127 hat die Investitionskosten für sein Flaggschiffprojekt auf 1,36 Milliarden US-Dollar
                     geschätzt. GMAS rechnete für das Kvanefjeld-Projekt bei einem nachgewiesenen Vorkommen
                     von 108 Millionen Tonnen und einer Laufzeit von mindestens 37 Jahren mit einer jährlichen
                     Produktion von 3 Millionen Tonnen im offenen Tagebau. Das Projekt sollte in der Bauphase
                     1171 Menschen beschäftigen und im Betrieb 787 Arbeitsplätze sichern.128 Eine Kooperationsvereinbarung, die Shenghe 2019 mit der China National Nuclear Corporation
                     (CNNC) traf, war jedoch Anlass für die grönländische Oppositionspartei Inuit Ataqatigiit,
                     kritisch nach dem Inhalt dieser Übereinkunft und den Folgen des Tagebaus für die Umwelt
                     zu fragen. Die Abbaugenehmigung scheiterte an drei aufeinander folgenden Umweltschutzprüfungen.129 Das innenpolitisch strittige Projekt führte dazu, dass Premier Kielsen im November
                     2020 nicht nur den Parteivorsitz verlor,130 sondern seine Partei in den Wahlen 2021 auch die Mehrheit einbüßte.
                  

                  Ergänzend ist darauf hinzuweisen, dass sich weitere Lagerstätten der keineswegs seltenen
                     SE-Metalle unter anderem in Australien, Kanada, Russland, Brasilien, Indien, Malaysia,
                     Südafrika, Thailand, Sri Lanka und den USA befinden. In einer US-Studie von 2019 wurden
                     die weltweit verfügbaren Reserven auf 120 Millionen Tonnen (ohne Grönland) geschätzt.
                     Die kritische Bedeutung für Europa und die USA ist auf die chinesische Dominanz in
                     der Verarbeitung und nicht auf einen Mangel an Fundstätten zurückzuführen. Bergbaukonzerne
                     vermeiden die teure und umweltbelastende Verarbeitung und liefern nach China zur Aufbereitung.
                     Der chinesische Zugriff auf den globalen Markt für SE-Metalle basiert auf der Kontrolle
                     über Technologien, Produktionskapazitäten, Wertschöpfungsketten, Exportquoten und
                     Preise.131 Infolgedessen kann das grönländische Vorkommen von SE-Metallen allein zwar Europa
                     und die USA nicht aus der Abhängigkeit von China befreien, aber durchaus die Abhängigkeiten
                     reduzieren. Außerdem könnten dadurch Arbeitsplätze in Grönland geschaffen und die
                     Unabhängigkeit befördert sowie die zwischen EU und Grönland geschlossene Rohstoffpartnerschaft
                     mit Leben erfüllt werden.
                  

               

               
                  Bergbauprojekte und die Wahlen 2021 und 2025

                  Im Wahlkampf zu den Parlamentswahlen 2021 setzte die Regierungspartei Siumut mit dem
                     neuen Parteichef Erik Jensen weiter auf das Kvanefjeld-Projekt, während die politisch
                     ebenfalls linksstehende Umweltpartei Inuit Ataqatigiit ein Moratorium befürwortete.
                     Laut einer Umfrage der Zeitung Sermitsiaq waren 63 Prozent der Befragten gegen das Minenprojekt, während sich 29 Prozent generell
                     gegen Bergbauprojekte aussprachen.132

                  In den Parlamentswahlen am 6. April 2021 erlangte die Umweltpartei Inuit Ataqatigiit
                     die Mehrheit im grönländischen Parlament Inatsisartut (»Jene, die Gesetze machen«):
                     Sie erzielte 36,6 Prozent und errang damit 12 der insgesamt 31 Sitze, während Siumut
                     mit 29,5 Prozent und zehn Sitzen den zweiten und Naleraq mit 12 Prozent und vier Sitzen
                     den dritten Platz belegten.133 Die Führung der neuen Regierungspartei bekräftigte nach der Wahl die Ablehnung des
                     Kvanefjeld-Projekts, und ihr Vorsitzender Múte Bourup Egede begann unter diesem Vorzeichen
                     eine Koalition für seine Regierung – Naalakkersuisut (»Jene, die regieren«) – zu formieren.134 Für seine Partei sei es das Allerwichtigste, die soziale Krise zu beenden und eine
                     Politik zu betreiben, die nicht auf Kosten der grönländischen Umwelt gehe, betonte
                     der designierte Premier. Erst müsse man Wirtschaft und Entwicklung in den Griff bekommen,
                     ehe man über Unabhängigkeit sprechen könne.135 Die von Siumut als Wahlargument propagierte Freiheit war weniger wahlentscheidend
                     als die Umweltbelastung. Egede und Naleraq-Chef Hans Enoksen unterzeichneten am 16.
                     April einen Koalitionsvertrag. In dessen Folge erhielten die Regierungspartei Inuit
                     Ataqatigiit acht Ministerposten (den des Premiers eingeschlossen) und Naleraq zwei
                     Ministerposten: Pele Broberg wurde Minister für Außenpolitik, Handel und Klima und
                     Kirsten L. Fencker Gesundheitsministerin.
                  

                  Die Egede-Regierung stoppte im Juli 2021 frühere Pläne für eine Erdölförderung,136 und das neue Parlament verabschiedete im Dezember 2021 ein Gesetz (Uranium Act),
                     in dem der Abbau in Lagerstätten mit einer Urankonzentration höher als 100 ppm (Teilchen
                     pro Million Teilchen) verboten wurde. Im Kvanefjeld beträgt der Wert 360 ppm.137 Zwar verwirklichte die Regierung auf diese Weise erfolgreich ihre Umweltagenda, beendete
                     damit aber praktisch das am meisten Erfolg versprechende Projekt zur Finanzierung
                     der Unabhängigkeit. Außerdem währte die Koalition aufgrund anderer Meinungsverschiedenheiten
                     nur ein Jahr. Eine davon verursachte Minister Broberg, indem er die Grundsatzfrage
                     wiederbelebte, wer grönländisch sei und sich folglich an einem Referendum über die
                     Unabhängigkeit beteiligen dürfe. Der sich daran entzündende Streit zwischen den Parteien
                     eskalierte,138 woraufhin Egede im September von Broberg die Zuständigkeiten für Außenpolitik und
                     Klima übernahm. Im Mai 2022 endete die Koalition, und die frühere Regierungspartei
                     Siumut ersetzte Naleraq als Koalitionspartner. Damit erhielt die zweite Regierung
                     Egede eine Mehrheit von 22 der 31 Sitze. Der aktuellen Koalition unter Premier Egede
                     (Inuit Ataqatigiit) gehören nun seitens Siumut Erik Jensen als Vize und Vivian Motzfeldt
                     als Außenministerin an.
                  

                  Das Projekt Kvanefjeld bleibt wegen der Umweltfolgen umstritten, und es ist fraglich,
                     ob sich die erhofften Einkünfte erzielen lassen.
                  

                  Unklar ist daher, ob die »fantastische Geschichte« weitergeht: So hatte Jørn Skov,
                     Geschäftsführer von Greenland Minerals Limited (GML), das Kvanefjeld-Projekt bezeichnet,
                     mit dem er drei Ziele erreichen wollte, nämlich 15 bis 20 Prozent der weltweiten Nachfrage
                     nach SE-Metallen bedienen, den Übergang zu umweltfreundlichen Technologien ermöglichen
                     und Grönlands wirtschaftliche Probleme lösen.139 Kvanefjeld bleibt wegen der Umweltfolgen umstritten, und es ist fraglich, ob sich
                     in der angepeilten 37-jährigen Laufzeit des Projekts tatsächlich Gesamteinkünfte in
                     Höhe von 22,8 Milliarden US-Dollar erzielen lassen.140 Derart hohe Einnahmen könnten perspektivisch den dänischen Zuschuss ablösen. Doch
                     die zu erwartenden Folgen des offenen Tagebaus für Luft, Trinkwasser und Umwelt insgesamt
                     wogen schwerer als die Finanzierung der Unabhängigkeit.
                  

                  Greenland Minerals A/S (GMAS) hat daher im März 2022 ein Schiedsgerichtsverfahren
                     in Kopenhagen gegen die Regierungen in Dänemark und Grönland angestrengt.141 Der Dachkonzern Energy Transition Minerals (ETM), der seit November 2022 auch als
                     Nachfolger von GML fungiert, folgte im Juli 2023. Gefordert werden eine Abbaulizenz
                     oder eine Kompensation in Höhe von bis zu 11,5 Milliarden US-Dollar, da unter anderem
                     bereits in die Infrastruktur (Hafen und Straßen) für den Abbau investiert worden ist.142 Angeblich befürworten »starke Kräfte« in der Partei Siumut, das Verbot des Uranabbaus
                     nach den Wahlen 2025 wieder aufzuheben.143 Bis dahin bleibt es eine strittige Frage, die sowohl die grönländische Innenpolitik
                     spaltet als auch Aussichten auf weiteren Rechtsstreit in anderen Fällen bietet, in
                     denen die sozialen und ökologischen Folgen nachrangig zu attraktiven Bedingungen für
                     Investoren gelten.144

                  Aufgeschlossen zeigte sich die Bevölkerung in einer Umfrage zum Verkauf von Sand und
                     Kies, welche als Nebenprodukte der Gletscherschmelze in großen Mengen vorhanden sind
                     und global von der Bauindustrie nachgefragt werden. Drei von vier Befragten sprachen
                     sich für den Export aus, wobei Produktion und Verkauf durch einheimische Firmen bevorzugt
                     werden.145

                  Generell eröffnen Bergbauprojekte weiterhin realistischere, für Staat, Gesellschaft
                     und Wirtschaft bessere und finanziell attraktivere Aussichten als der Abbau von Sand
                     und Kies, und sie sind umweltverträglicher als die Förderung von Öl und Gas. Über
                     70 Minenprojekte zu Exploration und Abbau sind genehmigt, meist im Tagebau zur oberflächennahen
                     Gewinnung von Bodenschätzen. Sie liegen größtenteils im Süden, in dem sich die reichste
                     Biodiversität und die größte landwirtschaftlich nutzbare Fläche befinden. Daher nehmen
                     Umweltbedenken zu, und international gibt es große Unterstützung dafür, die empfindliche
                     Inselwelt zu erhalten. So appellierten 141 Nichtregierungsorganisationen an Grönland,
                     Dänemark und die EU, ein Schutzgebiet einzurichten und ein Moratorium für Minenprojekte
                     zu unterstützen.146 Vermutlich wird eine neue Regierung 2025 darüber ein Referendum abhalten, abgelegenere
                     Gebiete für den Bergbau ausweisen oder weniger umweltbelastende Projekte genehmigen.
                     Der Bergbau bleibt als realistische Option zur wirtschaftlichen Unabhängigkeit vom
                     Königreich weiter, wie schon 1990 konstatiert wurde, ein »Zukunftsthema«147 und Grönland »eine Industrienation im Werden«.148

                  Premier Egede hat darauf verwiesen, dass es viele Minenprojekte gebe, die Mensch und
                     Umwelt nicht beeinträchtigen und gegen die seine Partei nichts einzuwenden habe. Als
                     Beispiele nannte er die Förderung von Edelsteinen durch Greenland Ruby bei Aappaluttoq
                     im Südwesten sowie von Anorthositen (die für Dämmmaterial verwendet werden) bei Kangerlussuaq,
                     zudem ein potentielles Projekt zum Abbau von Titan bei Moriusaq und eine Zinkmine
                     im Norden am Citronen-Fjord. In einigen Projekten hält Chinas General Nice Group die
                     Förderrechte, so an einer Eisenerzmine nordöstlich von Nuuk (erworben 2014 von London
                     Mining), deren Bedeutung aber geringer als vermutet ist.149

                  Gold soll im Untertagebau in der Nalunaq-Mine in Südgrönland, 30 Kilometer nordöstlich
                     von Nanortalik, durch das Unternehmen Amaroq Minerals gefördert werden. Mehr als die
                     Hälfte der Minenarbeiter sind lokal ansässige Grönländer, und ein weiteres Mal werden
                     großartige Wohlstandszuwächse versprochen: »I believe, if these large investment projects
                     progress, Greenland will become the wealthiest country in the world per capita«, meint
                     Eldur Ólafsson, Gründer und Chief Executive Officer (CEO) von Amaroq Minerals.150

                  Die abseits an der Südwestküste, nordwestlich von Savissivik gelegenen potentiellen
                     Fördergebiete für Eisenerz wurden von den Rohstoffunternehmen North Atlantic Mining
                     Associates und Red Rock Resources als »last mining frontier« bezeichnet.151 Allerdings handelt es sich bei dem anschließenden Seegebiet, das von Nordgrönland
                     bis zum kanadischen Norden reicht, um die Gegend, in der das Sommereis wohl am längsten
                     die Erderwärmung überdauert. In der Inuitsprache Inuktitut wird diese Region Similijuaq
                     (»Platz des großen Eises«) oder Tuvaijuittuq (»Das Eis, das niemals schmilzt«) genannt.
                     Die Naturschutzorganisation World Wildlife Fund Canada hat diese Region als »The Last
                     Ice Area« etikettiert und als im höchsten Maße schutzbedürftig eingestuft.152 Nicht nur Industrien, sondern auch Inuit-Jäger erachten das jedoch als problematisch,
                     denn durch Auflagen und Quoten sehen sie sich möglicher Einkommensquellen – ob Erze
                     oder Eisbären – beraubt.153

               

            

         

      

   
      
         
            
               Zwiespältige Perspektive: Die Beispiele Fischerei und Tourismus

               95 Prozent der grönländischen Exporteinnahmen kommen aus dem Fischfang. Nach dem extensiven
                  öffentlichen Sektor, der rund 40 Prozent aller Arbeitsplätze bietet, bilden Fischerei
                  und Fischverarbeitung den zweitwichtigsten Arbeitsmarkt.154 Das staatlich kontrollierte Unternehmen Royal Greenland übernimmt – neben der privaten
                  Polar Seafood – Fang und Verarbeitung.
               

               Als Unternehmen, dessen Anteile sich zu 100 Prozent in grönländischem Besitz befinden,
                  hat Royal Greenland den Firmensitz von Kopenhagen nach Nuuk verlegt und setzt dort
                  die Tradition der Kooperation mit lokalen Fischergemeinden fort, die das Vorgängerunternehmen
                  Den Kongelige Grønlandske Handel (KGH) in der Kolonialzeit gepflegt hat: »Eismeergarnelen,
                  Schwarzer Heilbutt, Schneekrabbe, Kabeljau und Seehase sind die wichtigsten, vor der
                  Westküste Grönlands gefangenen Arten. Der Fang und die Verarbeitung von Fisch und
                  Meeresfrüchten sowie der Handel damit bilden die Grundlage für die Lebensfähigkeit
                  der lokalen Gemeinschaften im Land«,155 erklärt Royal Greenland. Nach der Verarbeitung in Grönland, Kanada und seit 2020
                  am deutschen Standort Cuxhaven werden die Fischereiprodukte nach Asien (33 Prozent),
                  Europa (27 Prozent), Skandinavien (20 Prozent) und Nordamerika (17 Prozent) verkauft.156 Als wichtige Zukunftsmärkte gelten China und Japan.157 Aber die Fischbestände sind gefährdet, und der Sektor ist hoch reguliert, so dass
                  die Fischerei kaum als Wachstumssektor gelten kann.158

               Mit der Eröffnung der Flughäfen 2024 in Nuuk, 2025 in Ilulissat und 2026 in Qaqortoq
                  wird die Zahl der Flugreisenden weiter zunehmen.
               

               Der Tourismus hat großes Wachstumspotential. Immer mehr Menschen werden selbst von
                  lebensfeindlichen Umgebungen angezogen. Die Arktis ist besonders attraktiv für den
                  Abenteuertourismus, weil viele Reisende eine »letzte« Chance sehen, die extremen Bedingungen
                  der Eiswelt zu erleben. Gemäß einer Studie, in der Daten aus sozialen Medien im Jahr
                  2020 untersucht wurden, hat sich der Sommertourismus vervierfacht und ist der Wintertourismus
                  in der Arktis zwischen 2006 und 2016 um 600 Prozent gestiegen. Es wird erwartet, dass
                  nördliche Regionen als Reiseziel weiter einen Aufwärtstrend erleben, zumal »Coolcation«
                  – ein Urlaub in kühleren Regionen – im Sommer 2024 eine überdurchschnittliche Nachfrage
                  verzeichnet hat.159 In Grönland ist die Zahl der Flugreisenden nach dem pandemiebedingten Einbruch 2020
                  auf 85.484 (2022) gestiegen und wird mit der Eröffnung der Flughäfen 2024 in Nuuk,
                  2025 in Ilulissat und 2026 in Qaqortoq weiter zunehmen. Speziell der Flughafen Ilulissat
                  wird den Tourismus fördern, denn südlich der Stadt verläuft der in die Diskobucht
                  mündende Eisfjord, der seit 2004 UNESCO-Weltnaturerbe ist. Grönland ist aber auf eine
                  zunehmende Touristenzahl noch schlechter vorbereitet als das wohlhabende Norwegen.160 Die lokale Infrastruktur in Ilulissat kann derzeit weder wachsenden Tourismus verkraften,
                  noch ist die empfindliche arktische Flora, darunter Geflechte und Zwergweiden, entlang
                  dem Gletscher geschützt.161 Da nutzt es wenig, wenn Expeditionsreisen »unter größtmöglicher Berücksichtigung
                  der sensiblen Umwelt, heimischen Kultur und historischen Stätten« stattfinden, wie
                  es sich die Association of Arctic Expedition Cruise Operators (AECO) vornimmt.162 Konkrete Vorsorge dafür muss vor Ort getroffen werden.
               

               Such- und Rettungsaktionen außerhalb der Ortschaften an der Westküste Grönlands sind,
                  wie eingangs bemerkt, »praktisch unmöglich«.163 Derart begrenzte Fähigkeiten gelten auch für maritime Einsätze. Zugleich navigieren
                  immer mehr Kreuzfahrtschiffe durch die weitgehend unkartierten Gewässer der Arktis.164 Zuletzt lief das Schiff Ocean Explorer mit 206 Passagieren an Bord im September 2023 im Alpefjord an der Nordostküste Grönlands
                  auf Grund. Das nächstgelegene dänische Schiff befand sich 2200 Kilometer entfernt.165 In diesem Fall waren keine Schiffbrüchigen zu bergen, und laut JACO war kein Leben
                  gefährdet, aber in Zukunft sind Unglücksfälle nicht auszuschließen.
               

            

         

      

   
      
         
            
               Vielversprechender Weg: Eine innovative Gesellschaft

               Ein zuversichtliches Bild der Arktis hat vor 100 Jahren der kanadische Polarforscher
                  Vilhjálmur Stefansson gezeichnet. In seinem 1922 veröffentlichten Buch The Northward Course of Empire prophezeit er dem Nordmeer eine Zukunft als Zentrum einer innovativen Gesellschaft.166 Tatsächlich macht ihr Klima die Arktis zum idealen Standort für innovative Technologien
                  und Dienstleistungen, wie die Europäische Kommission feststellte: »Die harten klimatischen
                  Bedingungen und die empfindliche Umwelt erfordern spezialisierte Technologien und
                  Fachkenntnisse, die hohen Umweltstandards genügen.«167 Die Kommission will »nachhaltiges Wirtschaften« unterstützen und nennt Beispiele
                  für »blaue Wirtschaft« wie Aquakultur, Fischerei, Meerestourismus, Meeresbiotechnologie
                  und Offshore-Technologien für erneuerbare Energien. Darüber hinaus wird die zukünftig
                  verkehrsgünstige Lage Grönlands auch Anlass für Investitionen in Logistikprojekte
                  sein; der Hafen von Nuuk wird bereits ausgebaut.
               

               Ein weiteres Beispiel wurde auf der Arctic Circle Assembly in Reykjavik 2023 präsentiert:
                  Die Firma Kerecis ist Islands erstes »Unicorn«-Startup-Unternehmen, das für eine Milliarde
                  US-Dollar an einen dänischen Medizinkonzern verkauft wurde. Es verwendet ein Nebenprodukt
                  der Fischereiindustrie, das früher entsorgt wurde, nämlich die Haut des Kabeljaus
                  (und ist daher eigentlich ein »Unicod«).168 Das daraus entwickelte Produkt kann nicht nur menschliche Wunden schützen und regenerieren,
                  sondern auch beschädigtes Gewebe von Diabetes-Kranken heilen.169

               »Grünes Wachstum« kann weitere umweltverträgliche Wirtschaftszweige ermöglichen,170 die zudem alternative Energie nutzen. So schlug Grönlands Industrie- und Energieminister
                  Jess Svane vor, das Schmelzwasser aus dem Eisschild zu nutzen, um mit der Wasserkraft
                  sauberen Strom für den eigenen Bedarf zu produzieren und zu exportieren oder daraus
                  Trinkwasser als Exportprodukt für den Weltmarkt aufzubereiten.171 Tatsächlich ist der Anteil alternativer Energieträger seit Inbetriebnahme der ersten
                  Wasserkraftanlage 1993 kontinuierlich gestiegen.172 Wasserkraft lieferte 2022 etwa zwei Drittel der Strommenge, die Grönlands Energieversorger
                  Nukissiorfiit 20.000 Haushalten zur Verfügung stellen kann. Im Jahr 2030 soll alle
                  Energie aus alternativen Quellen kommen: neben Wasserkraft auch Solar- und Windenergie.
                  So versorgt das Wasserkraftwerk in Buksefjorden die Hauptstadt mit Elektrizität, derzeit
                  mit bis zu 45 Megawatt (MW) und nach dem geplanten Ausbau bis zu 100 MW. Dabei bietet
                  das schmelzende Inlandeis eine lang andauernde Leistung: Es stelle die »weltgrößte
                  Batterie« dar, die sich erst in 800 Jahren entladen haben werde, meint Kaspar Mondrup
                  von Nukissiorfiit.173 Wie in Island kann Energiegewinnung eine Wachstumsbranche werden, und grüne Energie
                  kann den energieintensiven Bergbau ressourcenschonender machen.
               

            

         

      

   
      
         
            Grönland paradox

            Grönlands Streben nach Unabhängigkeit bringt eine Reihe paradoxer Situationen und
               Zielkonflikte mit sich. Die größte Insel der Welt hat hohe geopolitische Relevanz,
               aber eine sehr kleine Bevölkerungszahl. Nötig ist mehr Expertise für so unterschiedliche
               Aufgabenfelder wie Außenpolitik und Bergbau. Erträge aus der Minenwirtschaft erhöhen
               die Chancen für die Unabhängigkeit, zerstören damit aber unter Umständen die empfindliche
               Umwelt. Inuit verlieren ihre traditionellen Lebensräume, während andere in schmelzenden
               Eisbergen kostenlose Werbung für Kapitalanlagen und Tourismus sehen. Das Königreich
               hat große außen- und sicherheitspolitische Bedeutung für die USA und wird diese ohne
               Grönland verlieren. Deshalb muss aber Kalaallit Nunaat nicht zwingend ähnlichen Einfluss
               erlangen: Die personell gering ausgestattete grönländische Diplomatie174 steht vor großen Aufgaben, die unter den Bedingungen einer sich verschärfenden Großmachtrivalität
               besser mit als gegen Kopenhagen bewältigt werden. Nuuk könnte sonst die sich verringernde
               Abhängigkeit von Kopenhagen durch eine wachsende von Washington eintauschen.
            

         

      

   
      
         
            
               Sozioökonomische Zielkonflikte

               Die Mehrheit der Bevölkerung auf Grönland will die Unabhängigkeit. Will Kopenhagen
                  das Land mittelfristig in der Reichsgemeinschaft und langfristig in einer engen Beziehung
                  zu Königreich und Königshaus halten, muss es die politischen, wirtschaftlichen und sozialen
                  Grundlagen für einen erfolgreichen Unabhängigkeitsprozess befördern. Die Unabhängigkeit
                  kann nicht verhindert werden, daher muss Kopenhagen den Ablösungsprozess so gut wie
                  möglich mitgestalten. Dabei werden auch das koloniale Erbe und die jahrhundertelange
                  Unterdrückung der indigenen Urbevölkerung weiter aufzuarbeiten sein – ähnlich wie
                  in Finnland, Norwegen, Schweden und Kanada.175 Schließlich hat die interkontinentale Reichsgemeinschaft eine transnationale Bevölkerung.
               

               Der Prozess der Staatswerdung ist an sich schon schwierig. Zudem überschneiden sich
                  in der Arktis die Grenzen von Nationalstaaten und die Siedlungsgebiete indigener Bevölkerungsgruppen.
                  So umfasst der Inuit Circumpolar Council (ICC) geografisch Alaska, Kanada, Grönland
                  und Tschukotka in Russland. Das bedeutet sprachliche und kulturelle Gemeinsamkeiten
                  und Erfahrungswissen.176 Das Unabhängigkeitsstreben in Grönland hat transnationale Implikationen für kanadische
                  und russische Inuit, allerdings werden nur Grönland sowie die kanadischen Territorien
                  Nunavik und Nunavut mehrheitlich von Inuit bewohnt. Die angestrebte Unabhängigkeit
                  wird daher kaum einen »einheitlichen geopolitischen Raum der Inuit«177 eröffnen, wie der französische Arktisforscher Jean Malaurie meinte. Auch bei der
                  Partei Inuit Ataqatigiit sei der »Ruf nach einem zirkumpolaren Inuit-Staat erst einmal
                  verhallt«,178 resümierte Heide Braukmüller schon im Jahr 1990. Aber die Menschen in den nördlichen
                  Regionen wollen Politik selbst gestalten, das gilt für Grönland wie für Alaska, Kanada
                  und die Arktische Zone der Russischen Föderation.179 Nur Grönland will indessen unabhängig werden.
               

               Das Schmelzen des Meereises zerstört althergebrachte Transportwege und erschwert die
                  bescheidene lokale Geschäftstätigkeit und die Selbstversorgung. Unsichere Eisverhältnisse180 lassen Inuit auf Jagd oder beim Fisch- und Robbenfang immer häufiger in Gefahr geraten
                  und voraussichtlich die Zahl der Rettungseinsätze steigen.181 Die kommerzielle Schifffahrt will für Fracht und Versorgung von Produktionsstätten
                  offene Fahrrinnen durch die Seitenarme des Ozeans, die einheimische Bevölkerung braucht
                  dagegen geschlossenes Meereis, um die Bewegungsfreiheit für Jagd, Handel und Fischerei
                  zu bewahren – ein Zielkonflikt, bei dem meist die Inuit verlieren.
               

               Neue Möglichkeiten zur Ressourcennutzung können die Unabhängigkeit fördern, aber auch der
                  Umwelt schaden.
               

               Einerseits verbessern neue Möglichkeiten zur Ressourcennutzung die Chancen für die
                  Unabhängigkeit, andererseits können sich dadurch die Bedingungen für den Erhalt der
                  natürlichen Umwelt verschlechtern, die den Kern der Inuit-Kultur bildet.182 Die noch 2014 verfolgte Absicht, das Wirtschaftswachstum zu fördern, indem die zunehmend
                  besser zugänglichen fossilen und mineralischen Ressourcen genutzt werden, lässt sich
                  als Ausdruck des Klimaparadoxes lesen. Dieses wird auch deutlich, wenn manche einen
                  Verlust der Heimat beklagen, während andere die Folgen der Erwärmung nützlich finden:
                  »Je schneller die Gletscher schmelzen, desto mehr Aufmerksamkeit findet unser Land«,
                  meinte Grönlands ehemaliger Industrieminister Jens-Erik Kirkegaard und erklärte Grönland
                  zu einem Profiteur der Umweltveränderungen: »Der Klimawandel ist geradezu eine Gratiswerbung
                  für uns. Es wird immer leichter, Kapital anzuwerben.«183 Die Erwärmung könnte Neues schaffen, auch wenn es noch lange dauern dürfte, bis Grönland
                  zu dem von den Wikingern erhofften Grünland wird, wie es im Pleistozän vor zwei Millionen
                  Jahren auf Pearyland im Norden existierte.184

               Ein souveränes Kalaallit Nunaat steht mit wenigen Menschen vor großen Aufgaben. Um
                  unabhängig zu werden, braucht Grönland dänische Hilfe: Noch kommen die meisten Angestellten
                  sowie Expertinnen und Experten in der Verwaltung und dem Erziehungssystem aus Dänemark,185 so dass grönländische Expertise erst entwickelt und gefördert werden muss. Selbst
                  Minenarbeiter müssten in der Mehrzahl außerhalb des Landes gesucht werden. Angesichts
                  des niedrigsten Bildungsniveaus der nordischen Länder186 benötigt Grönland dringend Investitionen in Schulbildung, Fortbildung und berufliche
                  Qualifizierung im Land sowie attraktive Angebote für grönländische Absolventinnen
                  und Absolventen der Universitäten in Dänemark. Sonst kann Grönlands alternde Bevölkerung
                  nur Hilfsarbeiten leisten. Dasselbe gilt, wenn Nuuk noch mehr Zuständigkeiten von
                  Kopenhagen übernehmen will. Es muss in Humankapital investieren, um zusätzliche Aufgaben
                  und Kapital absorbieren zu können. Andernfalls könnte ein Zustrom von ausländischen
                  Investitionen und Tausenden von Arbeitskräften die Gesellschaft überfordern. Grönland
                  bedarf daher auch der Unterstützung durch die EU, weshalb Kommissionspräsidentin von
                  der Leyen im März 2024 in Nuuk die erwähnten Abkommen unterzeichnet hat, um das Erziehungssystem
                  und »grünes Wachstum« zu fördern.
               

            

         

      

   
      
         
            
               Sicherheitspolitische Zielkonflikte

               Die demonstrative Herzlichkeit beim Empfang für den Außenminister der Biden-Regierung
                  illustrierte im Mai 2021 in Kopenhagen, wie sehr das Verhältnis zu den USA unter der
                  vorangegangenen Administration gelitten hatte. Im Sommer 2019 wollte der damalige
                  Präsident Trump dem Königreich zuerst Grönland abkaufen, beschimpfte dann die dänische
                  Premierministerin Mette Frederiksen als »fies« (»nasty«), weil diese dankend abgelehnt
                  hatte, und sagte danach den Staatsbesuch ab. Nun würdigte US-Außenminister Blinken
                  die Rolle Dänemarks als »einziges Land der Welt, das Mitglied der EU, der Nato und
                  des Arktischen Rates« sei. Premierministerin Frederiksen entgegnete, es müsse sichergestellt
                  werden, »dass das dänische Königreich, die Vereinigten Staaten und die Nato die entscheidende
                  Rolle in der Arktis spielen – und nicht andere«187 – eine kaum versteckte Anspielung auf China und Russland. Der veränderten Sicherheitslage
                  entsprechend wurde im Februar 2022 vereinbart, neu über das Verteidigungsabkommen
                  mit den USA zu verhandeln, das allerdings nicht für die Färöer-Inseln und Grönland
                  gilt.188 Das lässt die Frage der zukünftigen Rolle der Nato in Bezug auf Grönland offen, und
                  der damalige Außenminister Pele Broberg war wohl nicht als einziger in Nuuk der Meinung,
                  dass ein unabhängiges Grönland eine separate Nato-Mitgliedschaft haben sollte, ohne
                  eine eigene nationale Verteidigung zu entwickeln, die es sich nicht leisten kann (und
                  will).189 Diese Haltung dürfte weder in Kopenhagen noch in Washington auf ungeteilte Zustimmung
                  stoßen.
               

               An einem grundlegenden Zielkonflikt im Dreiecksverhältnis zwischen Kopenhagen, Nuuk
                  und Washington hat sich wenig geändert: Wie das Beispiel der Infrastruktur veranschaulicht,
                  kann Kopenhagen zwar Nuuk die nötigen Mittel für bestimmte Vorhaben verschaffen und
                  damit Washington die Befürchtung nehmen, dass Grönland sich vom Rivalen in Peking
                  abhängig machen könnte. In Nuuk gelten solche Projekte aber als Frage der selbstbestimmten
                  Eigenstaatlichkeit und nicht der Sicherheitspolitik. Selbst wenn Grönland in diesem
                  Punkt dieselbe Auffassung verträte wie Dänemark, will es künftig selbstverantwortlich
                  – also souverän – agieren.
               

               
                  Mehr Rechte, aber Sicherheit im Königreich

                  Zwar hat Nuuk nicht das Recht auf eine völlig eigenständige Außen- oder Sicherheitspolitik,
                     doch kann die Regierung internationale Kontakte pflegen und bilaterale Verträge schließen,
                     sofern diese exklusiv Grönland betreffen190 und nicht Rechte der Reichsgemeinschaft beschneiden.191 Ein Symbol der neuen außenpolitischen Rolle war die Übergabe des Vertrags über die
                     dänisch-kanadische Neuregelung der Zugehörigkeit der Hans-Insel vom Juni 2022. Darin
                     wurden Dänemark bzw. Grönland 60 Prozent der Insel zugesprochen. Grönlands Außenministerin
                     Motzfeldt erklärte den Wechsel des Dokuments von Kopenhagen nach Nuuk im Februar 2023
                     zu einem »historischen Moment«.192

                  Die im November 2016 aufgenommene Arbeit an einer neuen Verfassung ändert ebenfalls
                     erst einmal nichts an der aktuellen Situation. Schon 2004 hat Josef Motzfeldt, Mitbegründer
                     der Partei Inuit Ataqatigiit, erläutert, warum eine Verfassung nötig sei: »Die grönländische
                     Sprache, unsere Identität, unsere Souveränität und unsere Kultur genießen keinen direkten
                     Schutz in der dänischen Verfassung. Deshalb soll das grönländische Volk eine eigene
                     Verfassung bekommen, die den verfassungsrechtlichen Rahmen ersetzt, den wir nur als
                     Leihgabe Dänemarks empfinden. Eine Verfassung, die die Identität des grönländischen
                     Volkes zum Ausdruck bringt – sowohl nach innen als auch nach außen.«193 Im April 2023 wurde der Entwurf einer neuen Verfassung veröffentlicht, über die seither
                     diskutiert wird und am Ende in einem Referendum abgestimmt werden soll. Dem Grönlandexperten
                     Martin Breum zufolge sei im Entwurf sorgfältig darauf geachtet worden, eine Option
                     für einen Teilverzicht auf Souveränität vorzusehen, um eine »freie Assoziierung« zu
                     ermöglichen. In diesem Fall könne ein unabhängiges Grönland »eine neue Union mit Dänemark
                     oder einem anderen größeren Staat eingehen und Unterstützung und Hilfe in Bereichen
                     in Anspruch nehmen, in denen ein unabhängiges Grönland noch nicht über die volle Kapazität
                     verfügt«.194 Letzteres betrifft zum Beispiel Gesundheitsversorgung, Verteidigung und Währungsangelegenheiten.
                  

                  Kalaallit Nunaat könnte also auch bei voller Souveränität die Zusammenarbeit mit Dänemark
                     in vielen Bereichen fortsetzen und die Beziehungen zum Königshaus aufrechterhalten.
                     Daran ist auch Kopenhagen interessiert, denn schließlich ist Grönland der Schlüssel
                     zur Arktis und all ihren Ressourcen und Attributen – Schiffsrouten, Mineralien, Fischgründe,
                     Macht und Respekt.195 Um den damit verknüpften Status beizubehalten, wird Kopenhagen aber mehr Mittel investieren
                     und inklusive Entscheidungsprozesse etablieren müssen.
                  

               

               
                  Arctic Capacity Package: Ein Negativbeispiel hat Erfolg

                  Kopenhagen will seine sicherheitspolitische Prärogative in der Reichsgemeinschaft
                     bewahren, während Nuuk mehr Einfluss auf Sicherheitsfragen nehmen muss, wenn es die
                     grönländische Souveränität stärken will. Der daraus entstandene Zielkonflikt zeigt
                     sich exemplarisch an dem arktischen Fähigkeitspaket (Arctic Capacity Package), das im Februar 2021 in Abwesenheit einer grönländischen
                     Vertretung präsentiert wurde. In diesem Vorgang wurde deutlich, dass die dänische
                     Regierung ein inklusives Vorgehen in Verteidigungs- und Sicherheitsfragen nicht als
                     erforderlich erachtete, sondern auf dem Status quo beharrte.196

                  Die absehbar negative Reaktion in Nuuk führte schließlich aber zu dem positiven Ergebnis,
                     dass im Mai 2022 der dänische Verteidigungsminister Morten Bødskov und die grönländische
                     Außenministerin Vivian Motzfeldt gemeinsam ein neues Paket unterzeichneten, das Maßnahmen
                     im Wert von 1,5 Milliarden dänischen Kronen (etwa 200 Millionen Euro) enthielt. Im
                     Januar 2024 folgte eine weitere Anpassung des Pakets im Rahmen der parlamentarischen
                     Beratung dänischer Verteidigungsaufwendungen für den Zeitraum 2024–2033.197 Der ursprüngliche Gesamtwert des Pakets vom Februar 2021 von 750 Millionen dänischen
                     Kronen vervielfachte sich auf nun 2,74 Milliarden dänische Kronen (etwa 370 Millionen
                     Euro). Im Kontext dieses neuen Abkommens erklärte Verteidigungsminister Troels Lund
                     Poulsen, dass Dänemark in Zukunft mehr Verantwortung für die Sicherheit in der gesamten
                     Region übernehmen werde. »Das bedeutet, dass wir in der Arktis und im Nordatlantik
                     mehr Mittel einsetzen müssen.«198 Im Anhang zu der Vereinbarung vom Januar 2024 heißt es, dass die dänische Regierung
                     die volle Beteiligung des grönländischen Kabinetts in Verteidigungsinvestitionen auf
                     und um die Insel sowie in weiteren Analysen zu Aktivitäten, Präsenz, Kapazitäten und
                     Zivilschutz im Königreich sicherstellen werde.199

                  Ähnlich wie Grönland will Dänemark russische Aktivitäten besser aufklären und einhegen.

                  Gemäß dem neuen arktischen Fähigkeitspaket sollen weiter Drohnen, Radaranlagen und
                     Satellitenkapazität für die Überwachung des Nordatlantiks beschafft sowie zivil und
                     militärisch genutzt werden. So bald als möglich soll ein Langstreckenradar auf den
                     Färöer-Inseln aufgebaut werden, das mit einer Reichweite von 3400 Kilometern den Luftraum
                     zwischen Island, Norwegen und Großbritannien einschließlich GIUK-Lücke abdecken wird
                     (am selben Standort auf dem Sornfelli-Bergplateau befand sich eine Radarstation, die
                     2007 deaktiviert wurde).200 Weitere land- und schiffsgestützte Drohnen könnten auch Eisausbreitung und Meeresverschmutzung
                     beobachten sowie Fischereikontrolle und Seenotrettung unterstützen.201 Ähnlich wie Grönland will Dänemark also russische Aktivitäten besser aufklären und
                     einhegen, aber erscheint zögerlich, einen etwaigen militärischen Gegner durch stärkere
                     Bewaffnung abzuschrecken. Dieses vorsichtige außenpolitische Vorgehen, in dem sich
                     Kopenhagen und Nuuk ähneln, zeigt sich auch im innenpolitisch brisanten Teil einer
                     Militärausbildung, die schon in der Arktisstrategie des Königreichs für die Jahre
                     2011–2020 vorgesehen war.
                  

                  Grönländische Bürgerinnen und Bürger unterliegen nicht der dänischen Wehrpflicht.
                     Seit Mai 2024 können sie aber eine sechsmonatige Militärausbildung (Arctic Basic Military
                     Training) erhalten, in der ihnen grundlegende militärische Fähigkeiten, einschließlich
                     Waffengebrauch, vermittelt werden. Das Programm wurde vom Arktiskommando (JACO) und
                     Grönlands Regierung entwickelt, Rettungsdienste und Polizei Grönlands haben dazu beigetragen.
                     Es ist anschlussfähig für eine weitergehende Ausbildung im zivilen oder militärischen
                     Bereich, wie Generalmajor Søren Andersen, JACO-Kommandeur, erklärte.202

                  Freiwillige für die sechsmonatige Militärausbildung konnten sich bis Dezember 2023
                     bewerben; ausgehend von 236 Bewerbungen (60 Prozent davon Männer) werden seit Mai
                     2024 22 Personen (12 Männer und zehn Frauen) ausgebildet. Wegen der positiven Resonanz
                     wird überlegt, das Programm 2025 auszuweiten. Dazu müssen mehr Unterbringungsmöglichkeiten,
                     Ausrüstung und Ausbilder bereitgestellt werden. Zusätzlich zu dieser Ausbildung soll
                     das Entwicklungspotential für das ebenfalls freiwillige Engagement als »Greenland
                     Guardian« erprobt werden. Ursprünglich ging es dabei nach Aussage eines JACO-Offiziers
                     »um Ohren und Augen für uns und um Sicherheit für sie«, also eine Unterstützung der
                     Aufklärung durch grönländische Zivilisten. Dazu erhielten sie eine App, ein Garmin,203 außerdem wurden Erste-Hilfe-Kurse und ein arktisches Überlebenstraining angeboten.
                     Die Gruppe ist bislang auf mehr als 1.000 Mitglieder angewachsen. Jetzt überlege die grönländische
                     Regierung, wie an diesen Erfolg angeknüpft werden könne, indem der Freiwilligendienst
                     besser strukturiert (und vielleicht sogar eine Jugendabteilung eingerichtet) wird.
                     Gemäß dem Unterabkommen zum Verteidigungsabkommen 2024–2033 soll das Entwicklungspotential
                     gemeinsam mit der grönländischen Regierung untersucht werden.204

                  Diese Beispiele dänisch-grönländischer Zusammenarbeit erhöhen die Mitverantwortung
                     grönländischer Bürgerinnen und Bürger in der Reichsgemeinschaft. Darüber hinaus will
                     Grönland, das schließlich schon selbständig mit den USA verhandelt hat,205 ein eigenständiger Akteur werden. In diesem Sinne kritisierte Aaja Chemnitz von der
                     Partei Inuit Ataqatigiit, dass grönländische Parteien zwar an allen Verhandlungen
                     über Verteidigungsfragen beteiligt werden sollen, dies in der Praxis aber nicht der
                     Fall sei: »Das ist so, als ob man uns zur Familienfeier einlädt und Grönland am Kindertisch
                     platziert wird.«206 Außerdem wolle sich ihre Partei unter Leitung von Premierminister Egede dafür stark
                     machen, dass alte Schiffe und Flugzeuge ersetzt und Seekabel geschützt werden sollen
                     – eine unmissverständliche Kritik am Zustand der von Dänemark bereitgestellten Einsatzmittel
                     unter anderen für das Arktiskommando.
                  

                  Schließlich wird die Aufgabe des Schutzes grönländischer Territorialgewässer noch
                     anspruchsvoller, wenn Nuuk deren Breite von drei auf 12 Seemeilen ausdehnt.207 Innerhalb dieser Zone kann der Küstenstaat seine Hoheitsrechte ausüben, wie die Kontrolle
                     des Schiffsverkehrs, den Einsatz von Sicherheitskräften oder die Ausbeutung von Bodenschätzen.
                     Will Nuuk diese Rechte wahrnehmen, wird es nicht nur in Schiffe, sondern auch in die
                     Ausbildung von Personal und Besatzungen sowie Infrastruktur investieren müssen.
                  

               

            

         

      

   
      
         
            
               Arktische Implikationen für die deutsche Außen- und Sicherheitspolitik

               Als drittgrößte Wirtschaftsmacht weltweit und einer der größten Rohstoffverbraucher
                  betreibt Deutschland seinen Außenhandel zum größten Teil über die See. Aufgrund dieser
                  maritimen Abhängigkeit hat die Deutsche Marine eine besondere Verantwortung beim Schutz
                  der Küstengewässer und der angrenzenden Seegebiete sowie der Seeverbindungslinien.
                  Im Falle von Nord- und Ostsee ist diese Verantwortung relativ klar, doch der Nordflankenraum
                  der Nato besteht nicht nur aus dem Seegebiet zwischen Dänemark und dem Baltikum, sondern
                  erstreckt sich über das Europäische Nordmeer bis nach Grönland und zur nordamerikanischen
                  Küste. Deutschland und seinen europäischen Partnern ist es ebenso wie Kanada und den
                  USA ein wichtiges Anliegen, die Sicherheit und Resilienz der Länder in diesem Raum
                  zu erhöhen. Denn die Arktis ermöglicht nicht nur die Machtprojektion von China und
                  Russland nach Europa, sondern ist auch für die Verteidigung der atlantischen Seeverbindungen
                  zwischen Nordamerika und Europa unerlässlich, wie in der US-Arktisstrategie 2024 betont
                  wird.208 Die Deutsche Marine ist regelmäßig mit ihren Schiffen und Booten bei Übungen im hohen
                  Norden präsent, sollte deshalb aber ihr Ambitionsniveau auf die Arktis erweitern.
               

               Die USA sind größter Bereitsteller maritimer Fähigkeiten in der Nato. Vor dem Hintergrund
                  der chinesischen Machtpolitik im indopazifischen Raum sind sie aber zunehmend außerhalb
                  Europas und seiner Peripherie gefordert. Viele ihrer spezialisierten Fähigkeiten setzen
                  sie daher bevorzugt dort ein, wo eine Konfrontation mit China nicht mehr ausgeschlossen
                  werden kann. Präsident Biden widmete der Arktis mehr Aufmerksamkeit als frühere US-Regierungen,
                  aber langfristig bleibt der Fokus der USA auf China und den Indopazifik gerichtet.
                  Es liegt im deutschen Interesse, wenn sich die USA den Herausforderungen im indopazifischen
                  Raum stellen. Umgekehrt erwarten die USA, dass Länder wie Deutschland unmittelbaren
                  Bedrohungen europäischer Sicherheit eigenständiger und glaubwürdiger vor Ort entgegentreten.
               

               Die Arktis fordert Berlin, weil Sicherheit künftig auch an der Nordflanke der Nato
                  stärker gewährleistet werden muss.
               

               Die Arktis fordert Berlin, weil Sicherheit künftig auch an der Nordflanke der Nato
                  stärker gewährleistet werden muss. Dazu gehört Abschreckung durch Präsenz in Form
                  von Übungen. International handelt es sich dabei um Großvorhaben wie Nordic Response
                  (seit 2006),209 Formidable Shield (seit 2015)210 und Trident Juncture (2018). National führte beispielsweise eine Übung im August
                  2020 400 Marinesoldatinnen und -soldaten an Bord von sieben Minenjagdbooten von Kiel
                  über den Polarkreis hinaus nach Narvik an der Küste Norwegens.211 Im August 2023 trainierte die Bundeswehr erstmals seit zehn Jahren wieder das Abfangen
                  gegnerischer Flugzeuge auf Island, und zwar mit sechs Kampfflugzeugen in der Übung
                  Rapid Viking.212 Präsenz und Übungen sollten verstetigt und erweitert werden.
               

               Die Deutsche Marine verfügt allerdings mit derzeit 48 Schiffen und Booten über die
                  kleinste Flotte ihrer 175-jährigen Geschichte, und ähnlich verhält es sich mit der
                  Zahl der Marineflieger. Im 2023 publizierten Zielbild 2035+ soll die Flotte leicht
                  aufwachsen sowie moderner und kampfkräftiger werden.213 Bislang hat der Bundestag der Anschaffung von acht Flugzeugen des Typs P-8A Poseidon
                  zugestimmt, sogenannten Seefernaufklärern mit der Befähigung zur Suche und Bekämpfung
                  von U-Booten sowie zu Rettungseinsätzen (SAR). Daneben wird die Marine neue U-Boote
                  vom Typ U212CD erhalten, die gemeinsam mit Norwegen beschafft werden. Die bereits
                  im Bau befindlichen Fregatten F126 können in Seegebieten mit leichter Eisbildung (Eisklasse
                  1C) fahren, also mit einer Eisdicke bis 40 Zentimeter. Obwohl der Fokus absehbar auf
                  Seeräume nahe den deutschen Gewässern konzentriert bleibt, wo die Marine eine Führungsrolle
                  übernehmen wird,214 eignen sich die genannten Einsatzmittel auch für den arktisch-nordatlantischen Raum.
               

               Der Nato-Beitritt Finnlands und Schwedens ermöglicht die deutsche Annäherung an die
                  Arktis. Die Integration der Streitkräfte dieser beiden Länder entlastet die bisherigen
                  Bündnismitglieder. Wenn Deutschland gemäß Bundeskanzler Scholz »als einer der Hauptgaranten
                  für die Sicherheit in Europa Verantwortung« übernehmen will,215 sollte es sich gemeinsam mit alliierten Marinen stärker im arktischen Raum engagieren.
                  In diesem riesigen Seegebiet fehlt es, wie ausgeführt, an Fähigkeiten und Kapazitäten,
                  und die strategische Bedeutung dieses Raumes wird aufgrund geopolitischer Spannungen
                  und der wachsenden Kooperation chinesischer und russischer Streitkräfte weiter zunehmen.
               

               Eine intensivere Zusammenarbeit mit verbündeten Arktisstaaten ist sinnvoll, und vielfältige
                  Formen der Abschreckung für den arktischen Einsatzraum sind notwendig. Dazu könnte
                  die maritime Komponente der Joint Expeditionary Force (JEF) unter britischem Kommando
                  gestärkt oder ein neuer Nato-Marineverband (Standing Nato Maritime Group) aufgestellt
                  werden.216 Auch dem Mangel an Fähigkeiten zum Schutz maritimer kritischer Infrastruktur und
                  zur Kriegsführung auf dem Meeresgrund (seabed warfare) könnte dadurch Rechnung getragen
                  werden. Deutschland braucht einen neuen Blick auf die Region, sowohl konzeptionell
                  – hier bieten neue Leitlinien für die deutsche Arktispolitik einen Ansatzpunkt217 – als auch militärpolitisch und rüstungstechnisch: Denkbar ist eine Ausweitung der
                  mit Norwegen begonnenen Kooperation im U-Boot-Bau (U212CD) auf Kanada. Dieses benötigt
                  bis zu 12 neue Boote,218 die ähnlich wie in norwegischen Fjorden für die flachen Gewässer der Nordostpassage
                  entlang der grönländischen Küste und für eisbedeckte Seeräume geeignet sind. Verteidigungsminister
                  Boris Pistorius hat in diesem Sinne im Juni 2024 in Ottawa eine trilaterale Verteidigungs-
                  und Sicherheitspartnerschaft vorgeschlagen, die Nordatlantik und Arktis einschließen
                  soll, und der britische Premierminister Keir Starmer erklärte im August 2024 in Berlin,
                  er wolle einen »Neustart« der deutsch-britischen Beziehungen, was eine stärkere Zusammenarbeit
                  im militärischen Bereich beinhaltet.219 Gemeinsam mit weiteren Alliierten könnte so die Interoperabilität und damit Effizienz
                  der Nato-Streitkräfte im arktisch-nordatlantischen Raum unter den Bedingungen knapper
                  Haushalte erhöht und als Nebeneffekt auch die grönländische Sicherheitslage verbessert
                  werden.
               

            

         

      

   
      
         
            Bilanz: Entscheidung in Nuuk

            Die grönländische Regierung hat viele Probleme und Projekte anzugehen, und dabei ist
               die Unabhängigkeit am wenigsten dringlich. Zuvorderst gilt es den Rechtsstreit um
               den geplanten Tagebau in Kvanefjeld/ Kuannersuit beizulegen und Grönland für ausländische
               Direktinvestitionen attraktiv zu halten.220 Selbst wenn sich andere, ähnlich lukrative Projekte finden lassen, sind aber viele
               Herausforderungen nur langfristig zu bewältigen. Die Regierung in Kopenhagen hat das
               Streben asiatischer Staaten nach einem Beobachterstatus im Arktischen Rat auch aus
               dem Grund unterstützt, dadurch eventuell leichter Investoren für Grönland (und die
               Färöer-Inseln) zu finden. Damit erhoffte sie sich, ihr Verhältnis zu beiden Reichsgemeinschaftsterritorien
               zu verbessern und zentrifugale Kräfte innerhalb des Königreichs abzuschwächen. Gleichwohl
               bleiben diese Intentionen nachrangig gegenüber zentralen außenpolitischen Zielen:
               Das Verhältnis zu den USA und zur EU sowie die eigene Position in der Arktis sollen
               nicht beschädigt werden. Das trilaterale Abkommen zur US-Basis Pituffik und das arktische
               Fähigkeitspaket sind geeignet, diese Absichten zu unterstützen. Ein kritisches Thema
               bleibt aber der Anspruch Grönlands auf Gleichbehandlung als außen- und sicherheitspolitischer
               Akteur.
            

            Dänemarks Probleme liegen schließlich nicht allein in den Ambitionen staatlicher Akteure
               wie China oder Russland, denen unterstellt wird, dass sie die Unabhängigkeitsbestrebungen
               für ihre Zwecke nutzen und einen Keil zwischen Dänemark und Grönland treiben wollen.221 Zudem könnte Nuuk versucht sein, engeren Kontakt mit Moskau und Peking zu suchen.222 Russlands neoimperiale Politik hat jedoch etwaigen Plänen zur Zusammenarbeit ein
               vorläufiges Ende gesetzt, und Peking konzentriert sich auf andere Projekte in der
               russischen Arktis.
            

            Auch das wiedererwachte Interesse der USA an Grönland ist problematisch für das Königreich,
               da die US-Militärpräsenz voraussichtlich mehr Bedeutung für die Verteidigung Nordamerikas
               erhalten wird. Das wird in Nuuk auf Widerstände stoßen und dürfte das trilaterale
               Verhältnis belasten, sofern die US-Militärpräsenz sich nicht auf defensive Komponenten
               beschränken und damit in Gegensatz zum »Peaceful Inuit«-Narrativ geraten sollte. Nur
               Grönland macht Dänemark zum Arktisstaat und damit im Arktischen Rat gleichrangig zu
               den USA und international zu einem wichtigen Akteur. Kopenhagen muss die widerstreitenden
               Interessen in der Reichsgemeinschaft austarieren und bei allem Verständnis für Grönlands
               Wunsch nach Unabhängigkeit die eigene außen- und sicherheitspolitische Interessenlage
               im Blick behalten. Auf Seiten der USA hat Trumps Versuch im Jahr 2019, Grönland zu
               kaufen, den Preis für die Fortsetzung der Sicherheitskooperation erhöht, und eine
               aufgestockte militärische Präsenz wird sich auf mehr wirtschaftliches Engagement abstützen
               müssen.223 Das Pituffik-Abkommen und das arktische Fähigkeitspaket illustrieren, dass Grönland
               die Verteidigungskooperation mit den USA im gegenseitigen Interesse fortführen kann,
               ohne dass Dänemark als Schutzmacht von den USA abgelöst wird. Geografisch gehört Grönland
               zum amerikanischen Kontinent und bleibt damit nordamerikanisch verankert und transatlantisch
               orientiert.224

            Das Königreich muss einen Balanceakt zwischen knappen eigenen Mitteln und dem umfangreichen
               Unterstützungspotential atlantischer Verbündeter vollführen. Allein wird es die Souveränität
               der Reichsgemeinschaft im Konfliktfall nicht schützen können.225 Kopenhagen ist auf Rückhalt aus Washington angewiesen, muss aber den Anschein vermeiden,
               es lasse sich von dort die Politik diktieren. Trumps Kaufangebot hat diese Zwangslage
               verschärft, weil der »absolut radikale Bruch«226 in den bilateralen Beziehungen das Königreich verunsichert hat. Kopenhagen und Nuuk
               müssen zusammenarbeiten, um Sicherheit und Souveränität der Insel auch im Interesse
               nordamerikanischer Sicherheit zu gewährleisten. Es ist eine schicksalhafte Dreiecksbeziehung
               zwischen Kalaallit Nunaat, dem Königreich und den Vereinigten Staaten. Der Trilateralismus,
               geboren aus geografischer Lage und politischer Notwendigkeit, dürfte noch lange fortbestehen.
            

            Grönland ist in der komfortablen Situation, von vielen Akteuren umworben zu werden,
               so dass es allmählich und pragmatisch Abhängigkeiten verringern und seine Wirtschaft
               diversifizieren kann, statt vorschnell die Unabhängigkeit anzustreben und unter Umständen
               unvorteilhaftere neue Abhängigkeiten einzugehen. Nuuk bestimmt den weiteren Verlauf
               des Unabhängigkeitsprozesses, während Kopenhagen es ermöglicht, Stück für Stück die
               politischen und sozioökonomischen Grundlagen für eine erfolgreiche – wenn auch wahrscheinlich
               nicht perfekte227 – Unabhängigkeit in Zukunft zu schaffen. Eine kluge dänische Politik wird sich darum
               bemühen, dass Nuuk weniger abhängig wird, aber im Königreich bleiben kann. Noch ist
               die »Zwangsehe«228 für beide Seiten nützlich. Dänemark verdankt Grönland seinen Status als arktischer
               Küstenstaat und finanziert dafür Gemeinschaftsaufgaben. Die grönländische wirtschaftliche
               Unabhängigkeit vom Königreich bleibt ein Zukunftsthema und damit auch der Wunsch nach
               einem souveränen Kalaallit Nunaat.
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